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Seelsorge an Gefangenen.
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I .

Der B egriff Seelsorge is t n icht so eindeutig, wie das W ort gebräuch
lich  is t. Die begriffliche Auffassung w ird  erschwert von dem Seelen
begriff her. A ls Berufsbezeichnung dürfte  Seelsorge noch immer ihre 
bestimmte Begrenzung haben. Aber n icht auf den Beruf des Seelsorgers 
wollen diese kurzen Ausführungen hinaus. In h a lt und Sinn seiner A u f
gabe an Gefangenen sollen kurz untersucht werden.

Bei der inhaltlichen Bestimmung der Seelsorge w ird  man an ver
schiedenen Stellen ansetzen können. Das darf n icht wundernehmen. 
Denn bei einer T ätigke it, die es m it dem seelischen Leben des Menschen 
zu tun  hat, is t der Umkreis sehr schwer absteckbar.

E in  Ansatzpunkt, wenn man zur Seelsorge etwas sagen w ill, drängt 
sich ohne weiteres hervor. Es is t das R e lig iö s e , das zunächst in  die 
Augen springt. Von der Auffassung oder der Theorie des Religiösen her 
scheint auch heute noch Seelsorge R ichtung und Sinn zu empfangen. 
Welche Beziehung besteht nun zwischen dem Religiösen und der Seel
sorge? Wenn überhaupt eine Beziehung besteht —  und das is t wohl 
zur Zeit noch unbestritten — , dann is t die L e b e n s p ra x is  ein w ichtiger 
Faktor fü r die Beantwortung dieser Frage. Also n icht metaphysische 
Gedankengänge können in  der Frage nach der Seelsorge die allein 
ausschlaggebenden sein. N atürlich  haben solche Gedankengänge ih r 
Recht an ih rer Stelle (z. B. bei Lehre und Dogma). Aber wo der Mensch 
dem Menschen fachmännischen Dienst zu leisten hat, muß jede wissen
schaftliche Begründung vor allem von der Praxis her gesteuert und 
bestim m t werden. Und die seelsorgerliche Praxis fordert ein Eingehen 
auf vie lerle i seelische Anliegen, unter denen die rein metaphysischen 
q u a n tita tiv  zurücktreten. Wem solche Gedankengänge zunächst fremd 
erscheinen, könnte v ie lle icht zu der Überlegung kommen, daß m it 
solchen Feststellungen dem Religiösen Gewalt angetan werde. Es werden, 
so mögen solche Überlegungen weitergehen, die engen metaphysischen 
Grenzen des Religiösen gesprengt und vom Religiösen nun ein B egriff 
s ta tu ie rt, dem man die Geltung n icht zusprechen könne. M it solchen 
Überlegungen w ird  man aber bald zu einem glücklichen Ende kommen, 
wenn man sich den Inh a lt der religiösen Urkunde, d. h. unseres B ibel
huches und dazu vie lle icht auch des Gesangbuches ansieht. Den Kern 
dieser Inha lte  bilden L eb e nsb e z ie hu n ge n  d e r M enschen. Q ua lita tiv
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sind es meist solche, die das Seelenleben in  die Breite und die Tiefe 
ausfüllten und mehr oder weniger Erschütterungen hervorriefen. Solche 
Lebensbeziehungen werden n icht nur dargestellt, sondern es w ird  auch 
eine Lösung aus ihnen unternommen. Also A u s r ic h tu n g  u n d  O rd 
n un g  m e n sch lich e n  S ee len lebens is t h ier das Hauptanliegen. Und 
wenn die Anliegen unseres Bibelbuches als religiöse anzusprechen sind, 
was wohl zugestanden werden muß, dann is t unsere Frage nach der 
Beziehung der Seelsorge zum Religiösen beantwortet. Gleichzeitig is t 
der In h a lt der Seelsorge selber dahin bestim m t, daß es sich um das 
H alten und S tiften von Ordnung im  menschlichen Seelenleben handelt. 
Diese in  gedrängter Kürze gekennzeichnete Seelsorgeaufgabe dient un
leugbar völkischen und staatlichen Belangen, schon allein vermöge ihrer 
psychologischen Ausrichtung.

W arum gerade das Religiöse dem Seelsorgerlichen beigegeben is t, 
bestim m t sich unschwer aus der Begrenzung und Beschränkung mensch
lichen Könnens gegenüber a ller Gestaltungsarbeit im  Bereiche des 
Seelischen. H ie r is t der Mensch oftm als über seine K rä fte  hinaus be
ansprucht und somit in  die Vereinsamung gedrängt. Und andererseits 
muß das Aufgegebene im  Sinne einer Ordnung erledigt und abgelegt 
werden, um Seelenleben vor Schädigung zu bewahren.

Den positiven Bedeutungsgehalt des Religiösen m it Bezug auf die 
Seelsorge könnte man ganz kurz nach drei Seiten h in  charakterisieren. 
Erstens nach der w e lta n s c h a u lic h e n  Seite h in : Weltanschauung im  
Gegensatz zur W elterkenntnis is t auch eine A rt der Erfassung oder 
Umfassung der W elt und ih re r verschiedensten Teilinhalte. E in  seelisches 
Bedürfnis w ill auch da noch erfassen und umfassen, wo dem Erkennen 
die Schranken gesetzt sind. Am  zentralsten spricht sich das Weltanschau
liche im  Religiösen aus. E in Te il der Seelsorgeaufgabe lieg t auf diesem 
Gebiet.

Die zweite Seite an der Seelsorgeaufgabe b e trifft ein fu n k t io n e lle s  
Anliegen. Der seelische Apparat des Menschen is t es gewissermaßen, 
der nach seiner Fähigkeit h in  dem Seelsorger die Aufgabe ste llt. Was 
h ier gemeint is t, hat ein nam hafter Psychologe so ausgesprochen: 
, , . . . .  Dagegen hohe Kunst oder W eisheit, vollends tiefe gesunde 
R e lig io s itä t  sind fruchtbar und machen stark, indem sie zugleich 
dauerhafte W ärm e  verleihen.“ 1)

Und schließlich d rittens is t es die G e s ta ltu n g s a u fg a b e  an be
stim m tem  M aterial, die die seelsorgerliche H ilfe  wesentlich bedingt und 
bestim m t. Diese letzte Seite am Religiösen ru ft insbesondere die Seel
sorge auf den Plan.

In  diesem Zusammenhang wären fernerhin die Fragen erwägens
w ert, ob und auf welche Lebensalter Seelsorge zu beschränken und ob 
sie nur bestimmten Lebenssituationen zuzuordnen sei. Beide Fragestel
lungen fallen unter den Gesichtspunkt der sogenannten Erziehbarkeit.
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M it Bezug auf unser Thema wäre hierzu wohl das Folgende zu sagen. 
Wenn man „E rziehung“  nur dem Kindesalter zuordnen w ill, was durch
aus zu begründen wäre, dann sind die Aufgaben an jugendlichen und 
erwachsenen Menschen unter eine andere Bezeichnung zu stellen. Also 
die Frage nach der E rz ie h b a rk e it  is t zunächst eine Angelegenheit 
der Nom enklatur. Und nach der A rt der zu bewältigenden seelischen 
Aufgaben gehört zweifelsohne der Jugendliche mehr zum Erwachsenen
ais zum Kindesalter. F o rm u n g s - u n d  g e s ta ltu n g s fä h ig  s in d  a lle  
L e b e n s a lte r , so lange ü b e rh a u p t e n tsp re ch e n d e  K r ä f te  v o r 
h anden  u nd  a k t io n s fä h ig  s ind . Der A rt nach is t diese Fähigkeit 
natürlich  verschieden je  nach dem Lebensalter. Und was ihre Bedeut
samkeit anbe trifft, w ird  man sie beim Jugendlichen n ich t geringer 
bewerten als beim K ind, und beim Erwachsenen wohl ebenso groß wie 
bei beiden. Und wenn dem Erwachsenen gewiß auch größere seelische 
K rä fte  zur Verfügung stehen als dem Kinde oder dem Jugendlichen, so 
haben sich doch auch entsprechend dem Lebensalter die seelischen A uf
gaben, die zu bewältigen sind, vergrößert. Also die B e d ü r f t ig k e it  
fü r Gestaltungshilfe b le ib t fü r die Lebensalter die gleiche. Und fü r den 
Jugendlichen und den Erwachsenen is t erfahrungsgemäß F re m d h ilfe  
bei der Gestaltung aus verschiedenen, auch psychologischen Gründen 
die zweckmäßigste. Das K ind  dagegen is t wohl am besten im  Schoße 
des Elternhauses auch seelisch betreut. Zu dieser Überlegung sei schließ
lich  noch darauf hingewiesen, daß von den leiblichen Bedingungen 
seelischer Gestaltung aus gesehen der Jugendliche m it seinen frischen 
und blühenden K räften begünstigter is t als der Erwachsene. Letzterer 
muß o ft schon sehr bald bei seiner seelischen Aufgabenerfüllung im  
Gegensatz zum Jugendlichen einem A btrieb der K rä fte  Trotz und 
W iderstand bieten. So scheint sich die größere B edürftigke it fü r Ge
staltungshilfe dem Erwachsenen zuneigen zu wollen. Aber hinwiederum 
steht dem Erwachsenen vie lle ich t ein Schatz von Lebenserfahrungen 
zu Gebote, aus dem er K räfte fü r seelische Gestaltung gewinnt.

I I .
Nach diesen kurzen allgemeinen Überlegungen zur Seelsorge erhebt 

sich nunmehr die Frage nach den besonderen Bedingungen, die in  der 
Seelsorge an G efangenen Beachtung fordern. Unser Augenmerk w ird  
auf alles das gerichtet sein müssen, was den gefangenen Menschen von 
dem freien Menschen in  Anbetracht der Seelsorge unterscheidet. D rei 
Gesichtspunkte sollen uns in  dieser kurzen Untersuchung die Besonder
heit in  der Gefangenenseelsorge beleuchten: D ie Gefangenhaltung, das 
Freveln wider die Rechtsordnung und die Schuldform.

Schon durch die G e fa n g e n h a ltu n g  w ird  n icht nur das Leib
liche, sondern auch das Seelische am Menschen beeindruckt. Am  auf
fallendsten natürlich  bei dem, der sie zum ersten Male an sich erlebt. 
Diese Erlebensart w ird  sich auch danach z. B. unterscheiden, ob es sich 
um einen Jugendlichen oder Erwachsenen, einen Gesunden oder Kranken,
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Mann oder W eib handelt. Das seelische B ild  w ird  auch beachtlich da
nach verschieden geform t, ob es sich um den A n tr itt einer S traf- oder 
Untersuchungshaft handelt. A lle  diese mehr oder weniger äußeren Ver
schiedenheiten verm annigfaltigen sich wiederum grundlegend durch die 
In d iv id u a litä t des Einzelnen. Es is t ein Irrtu m , anzunehmen, daß die 
gleiche äußere S ituation der Gefangenhaltung individuelle Verschieden
heiten auslösche oder unw ichtig mache. Demgegenüber dürfte  gerade 
im  Gegenteil die These gelten, daß Situationen, die als D ruck erlebt 
werden, wahre Wesenszüge des Menschen mehr als bisher hervortreten 
lassen. U nter solchem D ruck w ird  allerdings mancher „Wesenskern“  
ausgelöscht, der in  der Fre iheit nur Schale, Maske oder Förm lichkeit war.

D ie  a llg e m e in e  seelische E in w irk u n g  de r G e fa n g e n h a l
tu n g  besteht wohl darin, daß der Zustrom an Vorstellungen, dem der 
freie Mensch ausgesetzt is t, stark eingeschränkt w ird 2). Dadurch w ird  der 
seelische Apparat in  M itleidenschaft gezogen. Man versuche einmal, alle 
Vorstellungen aufzuzählen, die durch Außenreize verschiedenster A rt 
täg lich im  freien Menschen angeregt werden! Der gefangene Mensch 
ersetzt diesen Ausfall dadurch, daß er seine Phantasie, seine Erinnerung 
und seine Überlegung bezüglich der Tat in  Betrieb setzt. Das Gemüts
leben erhält dadurch besondere Färbung. D ie Seelsorge hat hier eine 
Aufgabe, die n icht so le icht abzugrenzen und zu bestimmen ist. Das 
zunächst grobe und einfache Ziel dieser Aufgabe muß die G esund 
e rh a ltu n g  des see lischen  A p p a ra te s  sein.

D u rc h  das F re v e ln  w id e r  d ie  R e c h ts o rd n u n g  w ird  das 
innere seelische B ild  des Gefangenen n icht m inder stark gekennzeichnet. 
Diese seelische H altung is t n icht erst durch die Gefangenhaltung ver
ursacht, sondern durch die Freveltat. Aber fü r die Seelsorge kom m t 
es nun darauf an, das innere B ild  z. B. des Diebstahls, des S ittlichke its
verbrechens usw. zu gewinnen. Man hat schwerlich Zugang zum Täter, 
wenn man n ich t das seelische B ild  seiner Tat kennt. Gewiß sind sie 
alle Frevler gegen die Rechtsordnung. Aber so wenig es fü r den A rzt 
bedeutet, daß er seine Patienten Kranke nennt, so wenig kann sich 
ernste Seelsorge dam it begnügen, bei sogenannten Tatbeständen stehen 
zu bleiben. Der Weg vom äußeren Tatbestand zum seelischen B ild  der 
Tat und des Täters gehört sicherlich m it zu den schwierigsten, unerfreu
lichsten und wichtigsten. Denn d ie  R e in ig u n g  des V o lk s k ö rp e rs  m uß 
auch  in  d ie se r K le in a rb e it  de r Seelsorge g e le is te t w erden .

D rittens sind es die S c h u ld fo rm e n , die das seelische B ild  des 
Gefangenen m itgestalten und die Seelsörgeaufgaben mitbedingen. Der 
Frevler gegen die Rechtsordnung w ird  je  nach dem, ob er z. B. m it 
Vorsatz oder Fahrlässigkeit usw. schuldig wurde, also nach A rt und 
Maß seiner Schuld, eine verschiedene Seelsorger liehe Behandlung nötig 
haben. Das Hauptanliegen der Seelsorge muß in  Betreff der Schuld 
darauf gerichtet sein, nach dem Maß der objektiven Schuld, das durch 
U rte il festgestellt is t, die entsprechende seelische Innenseite bei dem

2) Vgl. s ta tt a lle r: Sieverts, A r t.  H aftpsychologie, H dk. I ,  S. 631 ff.



Schuldigen lebendig und wirksam  werden zu lassen. Schuld und Schuld
bewußtsein müssen in  das richtige Verhältnis zueinander gesetzt werden, 
dam it die Strafe die gesetzte W irkung erziele. Man braucht sich nur 
gegenwärtig zu halten, daß Vorstellungen, die sich aus gewichtigen 
Lebenssituationen im  Menschen bildeten, eine zähe und nachhaltige 
W irkungsdauer im  weiteren Lebenslauf des betreffenden Menschen aus
üben, um die B e d e u tu n g  se e lso rg e ris ch e r A rb e i t  auch hier b ezü g 
l ic h  d e r see lischen  S c h u ld e r le d ig u n g  zu ermessen.

I I I .
Seelsorge und die sogenannte E rw a ch se n e n e rz ie h u n g  stimmen 

in  vie ler H insicht, was vor allem Aufgabe und Ziel anbelangt, überein. 
Bei beiden handelt es sich um Gestaltung und Formung. Bei beiden 
is t Lernstoff M itte l zum Zweck. Aber die Grenzen der Seelsorge sind 
weiter gesteckt als die der Erwachsenenerziehung. Wo z. B. ein „U n 
erziehbar“  festgestellt is t, hört Seelsorge noch n icht auf, wenigstens 
n icht ohne weiteres. Das is t so wenig ein Manko der Seelsorge wie es 
ein solches der ärztlichen Kunst is t, die auch an unwertem Leben aus
geübt w ird. Schon in  dieser H insicht hat Seelsorge mehr Irrationales 
an sich als die Erwachsenenerziehung. Aber auch der Letzteren in  der 
Form  der Selbstgestaltung und Gestaltungshilfe feh lt das irrationale 
Moment n icht. Es hafte t wohl aller Gestaltungsarbeit an, bei der der 
Mensch O bjekt und Subjekt is t. So is t es zu verstehen, daß dieses Gebiet 
menschlicher K u ltu ra rbe it den H auptinhalt des Religiösen ausmacht. 
E in  Eingehen auf die kirchliche Seite wie überhaupt auf das engere 
Wissenschaftsgebiet der Seelsorge war h ier n icht beabsichtigt. N ur Um
risse sollten gezeichnet werden. In  diesen Umrissen sollte der O rt sicht
bar werden, den die Seelsorge auf dem weiten Gebiet der Betätigung 
und Wissenschaft in  bezug auf den gefangenen und straffälligen Men
schen einzunehmen hat.

ig38 , H . 12 M etelm ann, D ie Typenlehre Gerhard Pfahlers usw. 5^5

Die Typenlehre der pädagogischen Charakterologie 
Gerhard Pfahlers und ihre Brauchbarkeit für die 

Kriminalbiologie.
E in  typologischer Versuch am gewerbs- und gewohnheitsmäßigen 

Verbrechertum der Großstadt.

Von K a r l  M e te lm a n n , K rim ina lkom m issari. R. in  Berlin.

Aufgabe der Krim inalpsychologie is t es, die Beziehungen zwischen 
Verbrecher und Verbrechen, sowie zwischen Anlage und Umwelteinflüssen 
aufzudecken und insbesondere aufzuzeigen, welche praktischen Maß
nahmen zum Schutze der Volksgemeinschaft und möglichst zur Rück
führung des Verbrechers zur Gemeinschaft zu treffen sind. E. Mezger 
bezeichnet es als dringendste Aufgabe, fü r eine Typologie der Verbrecher
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(K rim in a lpo litik  S. 158) „Persönlichkeitstypen zu finden, denen be
stim m te Behandlungstypen zugeordnet werden können, also K orrelation 
zwischen Persönlichkeit und strafrechtlicher und fürsorgerischer Be
handlung herzustellen“ . Diese Forderungen haben bereits vor einem 
Jahrzehnt Exner und v. Neureiter in  ihren Referaten auf der Tagung 
der Krim inalbiologischen Gesellschaft in  Dresden 1928 erhoben1).

Persönlichkeitstypen, die zugleich Behandlungstypen sind, finden 
w ir vor allem in  der P s y c h ia t r ie ,  die den seelisch kranken Menschen 
zum Objekte hat, und in  der päd a go g isch en  P s y c h o lo g ie , die das 
Seelenleben des gesunden Menschen am Zögling untersucht. Es sind bereits 
psychiatrische Verbrechertypen als Behandlungstypen aufgestellt worden.

Es lieg t nun sehr nahe, den Versuch zu machen, auch Typen der 
pädagogischen Charakterologie zur Aufstellung von Behandlungstypen 
von Verbrechern zu verwenden. F ü r mich, der ich aus der A rbe it der 
großstädtischen K rim ina lpo lize i komme, war es das Gegebene, diesen 
Versuch an dem gewerbs- und gewohnheitsmäßigen Verbrechertum der 
Großstadt zu wagen, dessen Bekämpfung uns oblag. Es erhob sich fü r 
m ich dabei bald die Frage, ob und inw ieweit n icht die Aufstellung der 
einzelnen Verbrechergruppen und ihre Verteilung auf die einzelnen D ienst
stellen der K rim ina lpo lize i, wie sie sich im  Laufe der Jahrzehnte rein aus 
praktischen Bedürfnissen herausgebildet hat, eine Übereinstimmung m it 
den Typen der pädagogischen Charakterologie zeigt.

Zunächst sei aber ein Ü berblick über die von m ir verwendeten Typen 
der pädagogischen Charakterologie gegeben. Die Kretschmersche E in
teilung in  Zyklothym e und Schizothyme, die von psychiatrischen Ge
sichtspunkten her aufgestellt worden is t, hat in  der pädagogischen 
Psychologie vornehm lich Kroh und seine Schule als Grundlage verwandt, 
und sie hat sich auch bereits krim inalpsychologisch fruchtbar erwiesen2).

Am  bedeutsamsten hat Gerhard P f ahler die Forschungen Kretschmers 
und Krohs weitergeführt, er hat vor allem theoretisch und experim ental
psychologisch die Grundprobleme: „W as is t Vererbung?“  und „W as 
w ird  vererbt?“  gek lä rt3). Pfahler lehnt eine Vererbung in h a l t l ic h e r  
Anlagen, wie etwa die Fähigkeit zum Rechnen oder zur künstlerischen 
Betätigung ab, wie niemand eine ererbte Q ualifikation zum K ond ito r 
oder Steinklopfer annim m t. E r beschränkt den Veranlagungsbegriff auf 
die Vererbung fo rm a le r  Anlagen, die er als „seelische G rundfunktionen“  
bezeichnet und fü h rt h ie rm it einen neuen, fü r die Vererbungslehre grund
legenden B egriff ein. Pfahler s te llt eine Reihe von G rundfunktionen auf, 
von denen er v ie r zur Grundlage seines charakterologischen Systems 
m acht: Aufm erksam keit, Perseveration, Ansprechbarkeit des Gefühls 
und V ita litä t. E r s te llt so zw ölf Charaktertypen auf, die in  seinem Grund-

1) Siehe M itt .  der K rim ina lb io log ischen  Gesellschaft Bd. I ,  Graz 1928.
2) Kroh, Otto, Z iel und M ethod ik typenkund licher A rbe it. Bd. 1 der experi- 

m ent. Beiträge z. Typenkunde, 1929.
3) V o r a llem : Vererbung als Schicksal, Leipzig 1933; W arum  Erziehung 

tro tz  Vererbung? 3. A u fl., Le ipzig  1938.



schema übersichtlich geordnet sind. Charakteristisch fü r den Einzelnen 
w ird  immer erst das gesamte Grundfunktionsgefüge, „das Ineinander
greifen und Zusammenspielen der G rundfunktionen in  der einen Seele“ . 
Dieses Grundfunktionsgefüge is t als die Voraussetzung alles seelischen 
Geschehens von der A rt der Um welt unabhängig.

Die erste G rund funktion , die Aufm erksam keit, h a t entweder die enge 
fixierende, ob jektive, analysierende, diskrete, oder sie h a t die weite, f lu k tu 
ierende, sub jektive, synthetische Form . Es w ird  im  ersten Falle  ein engerer 
K re is der U m w elt, aber da fü r um so genauer aufgenommen; bei dem anderen 
T yp  w ird  aus einem weiteren K reis von Gegenständen bald dieser, ba ld  jener 
aufgenommen, aber diese werden n ich t scharf voneinander getrennt. —  Die 
enge fix ierende A ufm erksam keit is t regelmäßig m it der zweiten G rund funktion , 
der starken Perseveration, verbunden. D er einm al aufgenommene Bewußtseins
in h a lt b le ib t bei starker Perseveration re in  erhalten; stoßen auf ihn  neue Be
wußtseinseindrücke, so werden diese n ich t m ite inander verschmolzen, es erfo lg t 
v ie lm ehr eine Auseinandersetzung der neuen und der a lten E indrücke. Bei 
schwacher Perseveration dagegen weichen früher aufgenommene Bewußtseins
inha lte  le ichter neueren E indrücken oder werden m ite inander verbunden. Der 
T yp  von enger A ufm erksam keit und starker Perseveration w ird  von Pfahler 
als der T yp  der „festen  Gehalte“ , der zweite als der T yp  der „fließenden Gehalte“  
bezeichnet. Zum  ersten T yp  gehören die Menschen, denen Stärke, Unbeugsam- 
k e it und feste B estim m the it eigen sind. In  ihnen lieg t der T rieb  zur Konsequenz, 
System atik, S tra ffhe it, die Neigung zum Form enhaften und A bstrakten. D ie 
Menschen von fließendem Gehalt sind le ichter neuen Einflüssen zugänglich, die 
sie schnell, aber oberflächlich verarbeiten. —  D ie d r itte  G rund funktion , die 
Ansprechbarkeit des Gefühls, is t das M eßinstrum ent und der Anzeiger zunächst 
einm al fü r  nü tz lich  und schädlich m it den R ichtungen und Steigerungsformen 
L u s t und U n lust. Sie regelt das ganze Leben, is t die Grundlage dafür, was als 
g u t und schlecht, schön und häßlich, überhaupt erstrebenswert und vermeidens- 
w e rt erfahren w ird .

Bei starker Ansprechbarkeit des Gefühls unterscheidet Pfahler seine Typen 
noch bezüglich der R ich tung  der Gefühlsansprechbarkeit nach der Lus t- und 
Unlustseite. Starke Ansprechbarkeit des Gefühls nach der Lustseite („le ichtes 
B lu t und he itre r S inn“ ) s tä rk t die A k t iv itä t ;  Ansprechbarkeit des Gefühls 
nach der Unlustseite, Schwerblütigkeit, hem m t die A k tiv itä t.  Bei schwacher 
Ansprechbarkeit des Gefühls sieht er bei der Typenbildung von einer U n te r
scheidung nach der Lus t- oder Unlustseite ab. —

Die v ie rte  G rund funk tion  is t die V ita li tä t  oder A k tiv itä t,  d. h. die gesamte 
Lebenskraft, die A rt, wie der Mensch überhaupt eine Sache anpackt, ob energisch 
oder zaghaft. Pfahler w a rn t vo r einer schematischen Anwendung und Schabioni
sierung seiner Typen; zwischen allen bestehen fließende Übergänge, und stets 
is t das In d iv id uu m  mehr als der Typ, der ja  im m er nu r eine te ilinha ltliche  E r
fassung des Ganzen gestattet.

Es soll nun der Versuch gemacht werden, Typen gewerbs- und 
gewohnheitsmäßiger großstädtischer Verbrecher analog zu Pfahlers, 
pädagogisch-charakterologischen Typen aufzustellen. W ir gehen von 
Verbrechergruppen aus, die w ir in  der W irk lichke it der Großstadt vor
finden, und bilden von diesen durch A bstraktion Verbrechertypen. 
Gruppen großstädtischer Verbrecher sind in  allen Formen vorhanden, 
einige sind nur lose zusammengefaßt, andere werden schon durch ge
meinsame Sprache und S itte (Tätowierungen) verbunden, und es gab 
sogar Verbrechervereine m it festen Satzungen. Bei einer durchorgani
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sierten Behörde, wie etwa der Berliner K rim inalpolize i, lieg t die Be
kämpfung jeder Verbrechergruppe einer besonderen Dienststelle ob. 
W ir finden daher die verschiedenen Verbrechergruppen als Gegenstand 
der Fahndung und E rm ittlung  dieser einzelnen Dienststellen; die Gruppen 
sind also le icht soziologisch erfaßbar. Dabei is t aber die Organisation der 
K rim inalpolize i rein aus praktischen Bedürfnissen heraus entstanden und 
n ich t etwa auf Grund theoretischer Erwägungen oder gar bewußt nach 
psychologischen Gesichtspunkten aufgebaut.

Der folgenden Darstellung sollen die Verhältnisse des Jahres 1913 
zugrundegelegt werden, weil es als statistisches N orm aljahr g ilt, und die 
Organisation der Behörde bis dahin in  langsamer E ntw icklung erfolgte.

D ie K r im ina lp ° Iizei in  B e rlin  w ar zunächst re in  ö rtlich  in  K rim ina lbez irke  
eingeteilt, die m  einer sog. Inspektion, der Inspektion  A, zusammengefaßt waren 
In  den K rim m albezirken wurden alle Gelegenheitsdelikte außer den sogenannten 

a p i. a.lverbrechen bearbeitet. F ü r die gewohnheits- und gewerbsmäßig ausge- 
fuh rten  D e lik te  waren die Inspektionen B I ,  B  I I  und C zuständig. In  den 
Arbeitsbereich der Inspektion  B  I  gehörten Geldschrankeinbrüche, Geschäfts- 
einbrüche, E inbruchsdiebstähle in  Wohnungen, Restaurationen, Lauben, K ellern  

Warenhausdiebstähle, Schaufenstereinbrüche und Schaukästendieb
stante, k ahrradchebstähle und dergl. —  D ie D ienststellen der Inspektion  B  I I  
bearbeiteten vorwiegend gewohnheits- und gewerbsmäßig ausgeführte Betrugs
fa lle  w ie Heiratsschwindel, Hochstapeleien, Ringnepperei, B ette l un te r A n 
wendung besonderer T ricks, aber auch Zuhälterei, Kuppelei, Erpressung. W ir  
mden also hier, vom  S tandpunkt des Strafgesetzes aus gesehen, b u n t zusammen

gewürfelte D e lik tsarten . Inspektion  B  I  und B  I I  ha tte  es regelmäßig m it unbe- 
annten Tatern  zu tun . Es w ar daher die Hauptaufgabe der Dienststellen, diese 

zu e rm itte ln . In  der Inspektion  C wurde kaufm ännischer B etrug  bearbeitet- 
h ier w ar dagegen der T ä te r regelmäßig bekannt, und es w ar die Aufgabe, ihn  
eines D eliktes zu überführen. Es handelte sich um  Bauschwindel, Darlehens
schwindel, betrügerischen B a n kro tt, Meineidssachen, Urkundenfälschung U n
treue, B etrug  am Sozius und ähnliche D elikte .

W ir untersuchen je tz t die einzelnen Verbrechergruppen, die den 
verschiedenen Dienststellen entsprechen, und suchen Beziehungen zwischen 
diesen Verbrechergruppen und den charakterologischen Typen in  Pfahlers 
Hauptschema herzustellen.

Eine besondere Schwierigkeit macht hier allerdings die U nter
scheidung der Typen Pfahlers m it starker Gefühlsansprechbarkeit nach 

er R ichtung der Lust- und Unlustseite. Der Pädagoge kann an seinen 
Schülern, m it denen er ja  o ft ein Jahrzehnt und länger verbunden ist, 
verhältnismäßig le icht deren vorwiegende Stimmungslage beobachten.

er K rim ina lis t dagegen steht nur selten in  so engen und langandauernden 
Beziehungen zu den Rechtsbrechern. Untersuchungen an Strafgefangenen 
oder Untersuchungsgefangenen stoßen naturgemäß hier auch auf die 
größten Schwierigkeiten. W ertvolles M aterial könnten hier am ehesten 
die Fürsorger liefern. Verbrecher in  der Freiheit wissen jedenfalls o ft recht 
fröhliche Feste zu feiern, wie w ir aus Veranstaltungen von Zuhälter- und 
A thleten vereinen wissen. In  der Umgebung Berlins gab es sogar eine 
Sommerfrische, die sich Verbrecher Vorbehalten hatten. In  dieser durften 
sich aber keine gesuchten Personen aufhalten, dam it die Polizei n ich t die
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Fröhlichkeit durch ihre Besuche störe. Andererseits zeigten besonders 
S ittendirnen vielfach auch trübe Stimmungslagen, etwa zur W eihnachts
zeit. Doch kann gerade hier nur ein Psychiater urteilen.

W ir untersuchen zunächst die auffälligen Gruppen der G e ld sch ra n k - 
u n d  G e sch ä ftse in b re ch e r. Diese müssen über körperliche K räfte 
und Gewandtheit verfügen, ih r Körperbau is t vielfach athletisch, es ge
hören weiter ganz besondere Aufmerksamkeitsfähigkeiten dazu, die Ge
legenheit zum E inbruch bis ins Einzelne auszukundschaften. Dann heißt 
es, technisch sich den Zugang zu den Geschäftsräumen trotz Sicherungs
anlagen, über Dächer, Böden, durch Zimmerdecken und Eisentüren zu 
verschaffen und schließlich den Geldschrank m it Nachschlüsseln zu 
öffnen, ihn zu sprengen oder aufzuschweißen. Der Einbrecher könnte 
sich m it diesen Fähigkeiten le icht sozial halten, aber er is t seiner Ver
brechensart tro tz  Erpressungen aus Verbrecherkreisen und ständiger 
polizeilicher Verfolgungen verhaftet. Es besteht kein Bedenken, diese 
beiden Einbrechergruppen dem T y p  A Pfahlers einzuordnen. Sie kenn
zeichnet starke V ita litä t, starke Ansprechbarkeit des Gefühls nach der 
Lustseite (Hoffnung auf großen Gewinn) und enge Aufmerksamkeitsbreite. 
V ielfach handelt es sich um V e rb re c h e rfü h re r . — Der G ru p p e  B 
Pfahlers sollen die Verbrecher zugerechnet werden, die in  der Ausführung 
ih re r Taten bedenklich sind. Mögen diese Bedenklichkeiten auf Furcht 
vor Strafe beruhen oder auf einer inneren Gespaltenheit, w eil die Ver
brecher noch n icht vö llig  aus der sozialen Gemeinschaft ausgeschieden 
sind und ganz dem Verbrechertum angehören. Die schwerblütige, o ft zu 
Bedenklichkeiten neigende Veranlagung kann sich aber auch in  der 
Weise auswirken, daß die Verbrecher in  der Auswahl der Möglichkeiten 
bei Ausführung des D elikts vorsichtiger sind, sie also darauf achten, 
daß dem Risiko auch Aussicht auf entsprechenden Gewinn gegenüber 
steht. Sie „arbeiten“  darum auch vielfach ohne M ittä te r, begehen S traf
taten nur bei Bedarf an Geld und nehmen durchaus n icht jede Gelegen
heit zum Diebstahl wahr. H ierher gehören die Einbrecher, die als 
F a s s a d e n k le tte re r  oder g e fü rc h te te  H o te ld ie b e  („schwarzes 
Gespenst“ ) in  bewohnte Hotelzimmer eindringen und ihre wohl durch
dachten Pläne durchführen. H ierher is t auch der h o c h in te l l ig e n te  
F a ls c h m ü n z e r zu rechnen, der technisch vollendet Falschgeld oder 
falsche Scheine herstellt und sie dann durch untergeordnete M itte ls
personen, m it denen er möglichst gar n icht selber in  Berührung kom m t, 
vertreiben läßt. —  Die G ru pp e  C bei Pfahler, die sich von A  und B 
durch schwache Gefühlsansprechbarkeit unterscheidet, um faßt die kalten 
Naturen. Zu diesem Typ gehört der R a u b m ö rd e r, der den Geldbrief
träger in  seine Wohnung lockt und ermordet, der Mörder, der den 
Kautionssteller in  den einsamen W ald fü h rt und hinterrücks nieder
schießt und beraubt oder der einen Mord zum Versicherungsbetrug 
ausübt. Es sind dies die V e rb re c h e r, „d ie  ü b e r L e ic h e n  gehen“ .

Diese drei Verbrechergruppen sind Gegenstand von Dienststellen 
der Inspektion B I.  Sie sind dadurch charakterisiert, daß sie bei ih re r
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starken A k tiv itä t sich die Möglichkeiten zur Ausführung ihres D elikts 
selber schaffen. Sie bleiben stets bei dem einmal gewählten T rick, zeigen 
also enge Aufm erksam keitsbreite; gefährdet is t jeder Volksgenosse, oder 
die Tat rich te t sich sogar wie die des Falschmünzers gegen den Staat 
selbst. Sie w irken also zweifellos unm itte lbar antisozial.

Betrachten w ir weiter den H e ira ts s c h w in d le r .  Körperliche An
forderungen werden eigenartigerweise nach keiner R ichtung h in  an ihn 
gestellt, ja  er kann sogar erhebliche körperliche Gebrechen haben. E r 
weiß sich dann vie lle icht gerade durch sie als verletzter Kriegsheld einen 
besonderen Nimbus zu geben. E r kennt die Frauen und weiß auf ihre 
In d iv id u a litä t einzugehen. Bald g ib t er sich als Graf, bald als D iplom at, 
Kaufmann, Farmer, Am tsrichter, Postsekretär oder gut bezahlter P ortier 
aus. Vielfach fü h rt er eine umfangreiche Korrespondenz m it seinen 
Opfern, und er muß außerdem im  Gedächtnis behalten, was er jeder 
Einzelnen vorgespiegelt hat. E r täuscht routinemäßig Liebe vor, aber 
es besteht doch auch eine gewisse, v ie lle icht „sadistisch“  gefärbte Liebe 
zum Opfer, die sich in  Zynismus äußern kann. Dies zeigen Sammlungen, 
die sich Heiratsschwindler angelegt hatten. Es g ib t auch w e ib lic h e  
H e ira ts s c h w in d le r ,  eine Übergangsform zur H o c h s ta p le r in ,  die 
als Fürstin , Baronesse oder G räfin bisher noch in  jeder Regierungsform 
die Männer düpiert hat. Sie weiß diskret anzudeuten, daß sie sich im  
Augenblick in  Geldverlegenheit befindet, erregt durch Andeutungen über 
ihren vornehmen Stand Interesse und M itle id  und macht so ihre Opfer 
w illig . —  Der Z u h ä lte r  nü tzt zwar die D irne aus, wenn auch die Vor
stellung von dem gewalttätigen Zuhälter nur in  den allerseltensten Fällen 
zu recht besteht. E r is t ja  vö llig  von der D irne abhängig, die ihm  vielfach 
zuerst Geld auf drängt, um ihn der Zuhälterei zuzuführen und so in  ihre 
Hand zu bekommen. Sie kann ihn in  jedem Augenblick einem S itten
beamten als Zuhälter melden. S ie is t der erwerbende und werbende 
Partner, sie ernährt, kle idet, beherbergt und verhätschelt ihn. Seine 
T ä tigke it besteht fast nur im  Kartenspiel, Spazierengehen, Zechen und 
Rauchen. Gelegentlich fü h rt er m it ih r zusammen leichte Warenhaus
und Schaufensterdiebstähle aus, um auch etwas zu leisten. —  Der 
R in g n e p p e r sucht seine Opfer vielfach in  der Umgebung der Bahnhöfe 
und weiß das M itle id  und die Habsucht seines Opfers zu erregen. E r 
verkauft o ft unter M itw irkung von Kom plizen zu hohen Preisen wertlose 
Ringe und Schmuckstücke, etwa unter der Vorspiegelung, er wolle sich 
so Fahrgeld in  die Heim at verschaffen. Ebenso nützt der B a u e rn 
fä n g e r die Vertrauensseligkeit und Habsucht seiner Opfer aus. Die 
T r ic k b e t t le r  suchen etwa Ärzte, Lehrer oder Pfarrer auf und geben 
sich als gescheiterte Kollegen oder arme Studenten aus und haben regel
mäßig Erfolg. Im  Kriege kauten B e ttle r auf der Straße unter einer 
Laterne Hundekuchen und erhielten von allen Passanten kleine Geld
beträge, dam it „sie ihren Hunger wie ein Mensch stillen könnten“ . M it 
ähnlichem T rick  arbeiten die S c h u h b e tt le r ,  die im  W inter barfuß 
von Haus zu Haus gehen. Bei allen diesen D elikten handelt es sich um



Schwächedelikte, es w ird  auch im  S chrifttum  regelmäßig der Mangel 
an A k tiv itä t dieser Verbrecher hervorgehoben. Es sei aber betont, daß 
alle diese Täter irgendwie an L ie b e  ode r M it le id  appellieren und 
so enge a lt ru is t is c h e  B e z ieh u ng e n  zu ih re n  O p fe rn  herstellen 
oder wie die E rp re s s e r und Z u h ä lte r ,  solche bereits bestehenden, o ft 
sexueller A rt, ausnutzen. — In  die G ru p p e  E Pfahlers können w ir die 
Masse d e r u n te re n  g ew erbsm äß ig  u n d  g e w o h n h e itsm ä ß ig e n  
D ie b e  u n d  E in b re c h e r  einordnen. Ihre  A k tiv itä t is t v ie lle icht noch 
geringer als die der letzten Gruppe, auch wenn es sich sogar um E in 
brecher handelt. Diese stehlen doch nur in  schlecht gesicherten Räumen, 
wie Böden, Kellern, Lauben oder begnügen sich m it M etallabfällen oder 
Türklinken, die sie von den Haustüren nachts abschrauben. Diese 
Menschen werden im  Gegensatz zu Typ A  durch gemeinsame U nfähigkeit 
und Schwäche zusammengeführt. Sie schließen sich in  enge B ün d e  
zusammen, die nach  in n e n  a lt r u is t is c h  organisiert sind, sich nach  
außen h in  aber a n t is o z ia l auswirken; sie w irken durch ihre Masse. 
Sie werden in  den untersten Speiselokalen, Wärmehallen, Asylen, da sie 
sich im  sozialen Leben n ich t halten können, zusammengedrängt, sie ver
bindet gemeinsame Sprache und S itte, wie etwa Tätowierungen. Für ihre 
geringe A k tiv itä t spricht, daß auch vielfach Frauen m itw irken können, 
wie bei den schon erwähnten Schaufenster- und Warenhausdiebstählen. 
In  diesen Kreisen strandet der „verlorene Sohn“ . Manche zitieren 
lateinische und griechische Verse in  der Hoffnung auf ein kleines Geld
geschenk; sie versuchen so durch den Nachweis des gleichen Bildungs
ganges wieder altruistische Gefühle herzustellen und auszunützen. 
Zwischen den einzelnen Typen bestehen eben fließende Übergänge.
In  die G ru pp e  F  bei Pfahler sind die in  irgendeiner Form  W e lt 
f lü c h t ig e n  einzureihen. H ierher gehören die k a lte n  V a g a b u n d e n , 
die lediglich auf E rhaltung ihres Lebens bedacht sind. Sie betteln zwar 
auch, aber doch nur, um ihre nackte Existenz zu fristen. Sie stellen 
keinerlei persönliche Beziehungen her zu den Personen, die sie auf der 
Landstraße wahllos anbetteln. Die W eltflüchtigen brauchen aber durch
aus n ich t arm zu sein. Es g ib t viele solcher Menschen, die in  der ganzen 
W elt umherschweifen, ohne Beziehungen zu unserer subjektiven und 
objektiven K u ltu r, zu V olk und Vaterland. V ielfach haben sie ihren 
Lebensanker, meist eine „schicksalhafte B indung zum D u“  verloren 
und haben n icht die K ra ft, diese Enttäuschung zu überwinden. H ierher 
gehört aber auch der psychologisch besonders interessante S a m m le r
d ieb . Sonst vö llig  rechtlich eingestellte Personen stehlen dem Freunde 
eine Briefm arke oder einen präparierten seltenen Käfer unscheinbarster 
A rt und verletzen dabei noch genossene Gastfreundschaft. Aufschluß
reich sind die Sammlungen von Briefen Verstorbener, die uns den 
Schlüssel zur Seele dieser Menschen geben. Kratzmann*) zeigt, wie das 
Sammeln von Naturgegenständen u. dgl. eine T ä tigke it is t, die in  ihrer 4
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Lückenlosigkeit befriedigt und als fest geschlossenes Ganze, als ein 
System, dem „N ich ts“  gegenüber gestellt w ird. Kratzmann faß t unsere 
ganze K u ltu r als einen Schutz gegen das feindliche „N ich ts“  auf. E r 
unterscheidet die „U rfu rc h t“  und den „Lebenstrieb“  und sieht hier die 
Grundlage fü r den schizothymen und zyklothym en Formenkreis, was 
h ier leider n ich t ausgeführt werden kann. Von Liebermann und Trettin 
beschreiben in  „K rim in a lfä lle “  auch sehr interessante Fälle von Sammler
diebstählen.

A lle  diese bisher dargestellten Verbrecher sind aus der Volksgemein
schaft ausgeschieden, schon rein äußerlich. Sie stehen dem sozialen und 
Berufsleben fern, haben ihre geschlossenen antisozialen und a n tia ltru is ti
schen Kreise, sie stehen n ich t im  sozialen Leben, sondern nehmen 
Stellung zu ihm , und zwar durchweg gegnerische. Auch die letzte harm 
lose Gruppe is t von der Volksgemeinschaft abgespalten. Schon hierdurch 
sind sie säm tlich eindeutig als dem schizothymen Personenkreis zuge
hörig charakterisiert. —  Als gewohnheits- und gewerbsmäßiger Ver
brecher interessiert noch der k a u fm ä n n is c h e  B e trü g e r ;  dieser is t 
w eit gefährlicher, w irtschaftlich  gesehen, als etwa der aktive Einbrecher. 
N ur er kann Fam ilien an den Bettelstab bringen. Der gewerbsmäßige 
Betrüger is t auch ganz und gar n ich t einseitig wie der gewerbsmäßige 
Einbrecher, wenn er auch den gelernten T rick, etwa betrügerischen 
B ankro tt, w iederholt. E r steht als Kaufm ann im  w irtschaftlichen, also 
sozialen, Leben, hat einen offenen B lick  nach allen Seiten und späht aus, 
wo sich ihm  eine Gelegenheit zum Gewinn ergibt. Diese Betrüger stehen 
aber nur äußerlich durch w irtschaftliche Bindung im  Gemeinschaftsleben; 
ih r Mangel an Gefühlsansprechbarkeit verhindert lebhaftes Gemein
schaftsgefühl, sie gehören wie die Gruppe C zu den Verbrechern, die 
ka ltb lü tig  „über Leichen gehen“ . Diese Verbrechergruppe reihen w ir 
der G ru pp e  J Pfahlers ein. —  Der T y p  M Pfahler s is t auch ohne 
Gefühlsansprechbarkeit, er is t aber zugleich ziel- und kraftlos, „d ie  kleine 
harmlose N atur, n ich t aufgeregt und meist zufrieden“ . E r kom m t als 
Verbrecher ernstlich n ich t in  Frage. In  die v ie r anderen Gruppen 
Pfahlers G, H , K  und L  sind die anderen z y k lo th y m e n  R e c h ts 
b re c h e r, die Gelegenheitsverbrecher, einzureihen, die sich durch starke 
Gefühlsansprechbarkeit (sei es nach der Lust- oder Unlustseite) von den 
beiden letzten Gruppen unterscheiden und wieder starke oder schwache 
A k tiv itä t aufweisen können. Sie sind vor allem durch ihre starke Ab
hängigkeit von M ilieureizen charakterisiert, man könnte sie nach dem 
Grade der Abhängigkeit vom M ilieu unterscheiden als O p fe r de r 
G e le g e n h e it und N ü tz e r  d e r G e leg e nh e it. Der zyklothym e ge
werbsmäßige kaufmännische Betrüger s u c h t dagegen die M öglichkeit 
zum Verbrechen und is t am wenigsten vom M ilieu abhängig.

Die Untersuchungen ergaben, daß alle gewohnheits- und gewerbs
mäßigen Verbrecher außer dem gewerbsmäßigen kaufmännischen Be
trüger dem schizothymen Formenkreis zuzurechnen sind. Dies is t er
k lä rlich , da der Schizothyme überhaupt m it der Umgebung in
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Spannung lebt, der Zyklothym e dagegen in  lebhaftem K on takt m it 
ih r steht.

Es ergibt sich eine im m erhin auffällige Übereinstimmung in  der Or
ganisation der Berliner K rim ina lpo lize i m it Pfahlers charakterologischem 
Hauptschema, die noch einmal am Schluß (S. 573) tabellarisch aufgezeigt 
sei. Dies ' e rk lä rt sich le icht vom soziologischen Gesichtspunkt : Pfahler 
stellte seine H aupttypen an Menschen auf, die sich ku ltu re ll positiv  
betätigen, während die Organisation der K rim inalpolize i an ku ltu re ll 
negativen Gruppen o rien tie rt is t. A u f der gleichen formalen Charakter
anlage beruht eine bestimmte soziale Haltung, die sich gleichartig 
ku ltu re ll positiv  wie negativ ausw irkt.

.A _____
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Fälle.
Ein angstgehetzter Betrüger. Zugleich ein Beitrag zur Sexualpathologie 

und zur Kriminalpsychotherapie. Von Dr. med. Franz Kapp1).
Im  folgenden soll ein Fall beschrieben werden, der in mehrfacher H in

sicht belangvoll ist; einmal im H inblick auf typologische Gesichtspunkte, 
indem sich die Persönlichkeit des Rechtsbrechers bei genauer Durchforschung 
ganz anders herausstellte, als es im ersten Augenblick, vor allem nach den 
vorliegenden Akten, schien; dann aber bietet er Bemerkenswertes in seiner 
forensischen Behandlung, wobei weniger wichtig war die Frage der Zurech
nungsfähigkeit als die allgemeine psychologische Beurteilung und die Heraus
arbeitung kriminalpädagogischer Fragestellungen; damit ergeben sich Aus
blicke für die Kriminalpsychotherapie, wenn auch diese Seite vor anderen 
mehr in den Hintergrund tr itt.

Es handelt sich um  einen 42 jährigen kaufmännischen V ertre te r Hugo M., 
der 1932/33 wegen einer großen Anzahl Betrügereien un te r Anklage stand. 
Zum  größten T e il waren es Zechprellereien und Logisschwindel, zum anderen 
T e il die üblichen V ertre te rde lik te . Sein S trafregister wies seit dem 25. Lebens
ja h r bis 1929 n ich t weniger als 16 Vorstrafen auf aus allen Teilen Deutschlands, 
fast durchweg n u r wegen Betrugs, fortgesetzten Betrugs, Unterschlagung, auch 
im  R ückfa ll, fortgesetzter Unterschlagung, Untreue usw .; einm al im  Jahre 1923 
ha tte  er zwischendurch eine kleine Strafe wegen Paßvergehens. D ie le tz te  Strafe 
w ar wegen fortgesetzter Unterschlagung 3 Monate Gefängnis, die er im  März 
1929 verbüß t h a tte ; dies w ar zugleich die höchste bisherige E inzelstrafe. 1930, 
schon während der unten näher zu beschreibenden Ze it der unruhigen Hetze, 
ha tte  er noch einm al wegen falscher E in tragung  im  H ote lbuch 2 Tage H a ft 
bekommen und sofort verbüßt, h ierbei ha tte  er sich sonst keine S tra fta t zu
schulden kommen lassen.

Im  übrigen wurde er schon bald nach Verbüßung der le tzten 3m onatigen 
Gefängnisstrafe wegen zahlreicher neuer Schwindeleien von den verschiedensten 
Staatsanwaltschaften in  ganz Deutschland gesucht, bis er endlich nach über 
3 Jahren im  September 1932 in  einer m itte ldeutschen Großstadt ve rha fte t und 
nach K ö ln  gebracht wurde. D ie hiesige S tA . ersuchte m ich um  Begutachtung, 
w eil wegen des unruhig-nervösen Wesens des Mannes Zweifel an seiner Zurech-

x) Aus der K rim ina lb io log ischen Forschungsstelle beim Gefängnis K ö ln .  
L e ite r: S tra fansta ltsm edizina lra t D r. Franz Kapp.
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nungsfähigkeit entstanden waren. Beim  S tud ium  der A k ten  ergab sich aus 
den einzelnen S tra fta ten  nichts besonderes, auffa llend w ar allerdings, daß M. 
e igentlich nie einen falschen Namen angegeben h a tte ; auch seine Wohnungs
angaben waren nie absolut falsch, nu r gab er regelmäßig W ohnungen an, die 
er vo r Jahren einm al w irk lich  gehabt hatte .

D ie Untersuchung des M. selbst zeigt nun ein äußerst interessantes E r 
gebnis, w ie es nach dem A k te n in h a lt in  keiner Weise zu erwarten w ar; die 
w ichtigsten P unkte  w ill ich h ie r m itte ile n :

Schon äußerlich m acht er den E ind ruck  eines außerordentlich nervösen, 
unruhigen und scheuen Menschen, was bereits dem U ntersuchungsrichter in  
seiner Vernehmung auf fiel, so daß dieser schon die psychiatrische Untersuchung 
anregte. M. is t ein ausgesprochener Astheniker, h a t zeitweise Zucker im  U rin , 
h a t auch eine la tente  Lues, im  übrigen finden sich keine körperlichen K ra n k 
heiten.

M. erzählt, daß seine M u tte r zuckerkrank gewesen ist. Sein Großvater (v.) 
habe getrunken; sein V ate r habe einen über allen Zweifel erhabenen E h rb e g rff 
gehab t; ein B ruder des Vaters habe auch getrunken, sei auch ein starker Schürzen
jäger gewesen und sei 1918 in  einer Irrenans ta lt gestorben (das K ra n ke n b la tt 
e rg ib t eine expansive progressive Paralyse und eine tuberkulöse P leu ritis ; 
le ider en thä lt es nichts über die Erbverhältnisse, da Pat. an dem W ohnort 
zur Ze it der Aufnahm e in  die A n s ta lt keine Angehörigen hatte), ein anderer 
B rude r des Vaters sei verschollen, nachdem er sich einm al „gegen das Gesetz“  
(näheres weiß unser Pat. n ich t) vergangen habe; ein weiterer B ruder des Vaters 
habe sich sehr emporgearbeitet, sei kolossal geizig gewesen und sehr h in te r 
Frauen her; ein weiterer B ruder des Vaters, ebenfalls sehr strebsam, sehr ehr
bar, allerdings auch geizig, habe einen Sohn gehabt, der sehr verschwenderisch 
gewesen sei, ein Lebemann, der die to lls ten  Sachen gemacht habe.

M . g ib t weiter an, fast seine sämtlichen Geschwister seien an Tuberkulose 
gestorben; eine Schwester sei gem ütskrank gewesen, depressiv, im  übrigen sehr 
begabt; ein B ruder habe einen trockenen H um or gehabt, habe v ie l geraucht 
und getrunken, habe zu le tzt Erregungszustände bekommen und sei nach einigen 
Wochen gestorben. Dieser B ruder habe eine eigentüm liche A n tip a th ie  gegen 
das B e tt gehabt, er habe sich nu r morgens ein paar Stunden aufs Sofa geworfen; 
im  übrigen sei er sehr tü ch tig  gewesen; im  Sexuellen sei er gewissermaßen sein 
(unseres Pat.) zweites Ich , m it denselben Besonderheiten und Perversitäten 
wie er.

Fast alle seine Angehörigen seien übrigens in te lle k tue ll g u t begabt. Seine 
E lte rn  seien vermögende Bürgersleute gewesen; sein V ater sei noch vo r seiner 
G eburt an B le iweißvergiftung, die M u tte r bald nach seiner G eburt an Zucker 
gestorben. So sei er selbst im  Waisenhaus groß geworden, jede Woche sei er 
e inm al im  Wagen zu seinem schwerreichen Onkel (B ruder der M utte r) abgeholt 
worden, schon darunter habe er schwer gelitten.

E r habe in  der Volksschule m itte lm äß ig  gelernt, sei einm al zurückgeblieben, 
im  übrigen habe sich die Schulzeit norm al abgewickelt (die In te lligenzprü fung  
erg ib t eine durchaus norm ale In te lligenz); er habe auch K an t, Schopenhauer, 
V irg il, Horaz usw. gelesen. E r habe sich im m er sehr fü r  sich gehalten, noch 
bis heute, habe sich gern in  die E insam keit geflüchtet. Im  Waisenhaus hä tten  
die Schwestern o ft m it dem Schutzmann gedroht, der ab und zu zur Regelung 
der Meldeangelegenheiten h inkam . Schon das versetzte ihn  in  Angst. E r  w ar 
überhaupt ängstlich. E tw a  m it dem 18. Lebensjahr wurde seine Angst stärker 
und verließ ihn  nie mehr.

Nach der Schulzeit habe er seine Lehrze it in  der Holzbranche durchge
m acht, zu fä llig  bei dem K onkurren ten seines Onkels; nach der Lehre sei er 
dann als V e rtre te r gegangen. A ls er gelegentlich einm al seine M iete n ich t zahlen 
konnte, habe dann sein Leidensweg in  der K r im in a litä t angefangen; davon 
unten mehr.



Sexuell sei er abnorm ; er könne das zurückverfolgen bis in  die K in d h e it. 
M it Prügelszenen habe es angefangen, wobei er L u s t verspürt habe; und er 
habe als Junge o ft D um m heiten gemacht, n u r um  geschlagen zu werden. M it 
12 Jahren habe er zum erstenmal geschlechtliche Erregungen verspürt. Seine 
Lehre rin  prügelte ih n  im m er bei geringen Anlässen; anfänglich habe er dabei 
A ngst verspürt, aber nachher dabei W ollustgefühle bekommen. E ine andere 
Lehrerin , der er sich deswegen einm al anvertraute, habe ihn  dann mitgenommen, 
ausgezogen und geprügelt, ihm  dabei anbefohlen, nichts darüber zu erzählen, 
und ihm  versprochen, sie werde ihm  im m er w ieder diese L u s t verschaffen. 
Sie habe ih n  auch d ire k t onaniert.

M it  18 Jahren habe ihn  sein B ruder m it in  ein Borde ll genommen, d o rt 
habe er aber n ich t verkehrt, die D irne habe ih n  n u r m it der H and befried ig t 
Ü berhaupt habe er in  seinem ganzen Leben n u r einige wenige Male, m it wenig 
Genuß, regelrecht geschlechtlich ve rkeh rt; seine Partnerinnen dabei seien „e h r
bare Bürgerstöchter“  gewesen; daß er davon seine Lues haben solle, könne er 
n ich t glauben.

Homosexuelles verabscheue er. H ingegen sei seine masochistische L u s t 
später ständig größer geworden, und er habe o ft sein ganzes Geld da fü r bei 
D irnen  ausgegeben, die seine W illen los igke it da sehr bald erkannt und aus
genützt hätten. W enn ein solches W eib ihm  auf der Straße begegne, hn 
durchschaue und sich an ih n  heranmache, sei er rettungslos verloren. (Schon 
h ier möchte ich bemerken, daß Pat. nach seiner Angabe aber nu r einige wenige 
Male durch solche S ituationen und die daraus entstandenen Geldausgaben 
s tra ffä llig  geworden ist.) W enn er auf der Straße eine Dame m it einer H unde
peitsche gesehen habe, sei er ih r  nachgegangen, um  diesen A n b lick  recht lange 
zu genießen. E r habe im m er sehr m it sich gekäm pft und sei schließlich doch 
im m er wieder unterlegen; und das habe ih n  auch sehr zerrü tte t.

Dazu verspüre er in  den le tzten Jahren eine im m er größer werdende Lust, 
seinen eigenen K o t zu verzehren, die L u s t steige noch dauernd, besonders 
in  der E insam keit, und wenn er keine feste N ahrung habe, während sich die 
masochistischen Neigungen seit einer W ism u thku r vo r 2 Jahren etwas gelegt 
hätten. Tatsächlich habe er aber nu r selten seinen K o t verzehrt; denn an sich 
verabscheue er alles das, wie jeder anständige Mensch, aber er könne manch
m al n ich t dagegen ankämpfen. Auch seine S tra fta ten  verdamme er aus innerster 
Überzeugung; aber alles, was er getan habe, sei aus der Angst geboren.

M it der ersten S tra fta t habe sein U ng lück angefangen, nachdem er schon 
seit dem 18. Lebensjahre in  dauernder Angst gelebt habe. E r könne sagen, 
daß er kaum  30 Nächte lang ruh ig  und ohne Angst gewesen sei. E r  füh le  sich 
gehetzt und ve rfo lg t; allerdings könne man das n ich t Verfolgungswahn nennen; 
er sei ja  auch vollkom m en k la r, aber er habe Furchtbares erlebt in  diesen Jahren. 
A u f der F lu ch t vo r den K rim ina lbeam ten habe er eine Sache nach der andern 
begangen, er könne sie selber n ich t alle zählen und wisse sie auch n ich t mehr 
alle, und wenn ihm  etwas vorgehalten werde, könne er nur sagen, daß es w ahr
scheinlich stimme.

Seine Taten und Verurte ilungen überkreuzten sich ständig. Denn immer, 
wenn er v e ru rte ilt w ar und verbüß t hatte, liefen im m er noch einige Sachen von 
früher, und die H etz jagd begann von neuem. E r ha tte  eine unsinnige Angst 
vo r allem, was m it K rim ina lbeam ten zusammenhängt. Tag um  Tag habe er 
morgens um  die Zeit, wo die K rim ina lbeam ten gewöhnlich kommen, z itte rnd  
am Fenster gestanden; auf der Straße sei jeder, der ihn  anguckte, fü r  ihn  ein 
K rim ina lbeam te r gewesen, und aus Verzw eiflung habe er angefangen zu tr inken . 
N irgends sei er diesen D ruck  losgeworden, und so habe er im m er nu r wenige 
Tage, höchstens m al einige Wochen irgendwo gewohnt und sei dann im m er 
w eiter ge türm t, ohne zu bezahlen; er habe K o ffe r und alles im  Stich gelassen, 
so habe er auch eine kurze V e rtre tung  nach der andern angenommen und dabei 
im m er w ieder neue Sachen begangen; er sei im m er auf der F lu ch t gewesen,
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besonders seit seiner le tzten Strafe. E r erzäh lt m it höchster dram atischer A ffe k t
spannung, die unbedingt echt ist. E r  b it te t  flehentlich  darum , er w olle alles 
au f sich nehmen, wenn ihm  das G ericht n u r versichere, daß je tz t auch alles 
aus der Vergangenheit m it erled ig t sei; aber das sei nie geschehen.

U nd so scheint es auch nach seinem S trafregister zu sein, daß sich alle 
seine S trafverfahren überkreuzen; nie is t re iner T isch gemacht worden. G ericht
liche Briefe habe er nie den M u t gehabt zu öffnen; er habe sie in  der H and 
gehalten, m inuten- ja  stundenlang, und habe sie schließlich doch ungelesen 
zerrissen oder in  den Ofen gesteckt. So habe er auch nu r durch Z u fa ll erfahren, 
daß er gesucht werde. N u r zweimal habe er w irk lich  den M u t gehabt, sich zu 
stellen, sonst sei er im m er zwangsweise ve rha fte t worden; das eine M al w ar 
er im  Ruhrgebiet, da habe er es sich so lange überlegt, daß es schließlich schon 
zu spät abends war, als er zum Gefängnis kam, und man habe ihn  abgewiesen; 
und am nächsten Tage habe er n ich t m ehr den M u t aufgebracht, noch einmal 
hinzugehen. Das andere M al w ar es in  Süddeutschland; w eil er da zu fä llig  
hörte, daß er gesucht werde, meldete er sich beim Gefängnis m it der Angabe, 
er werde gesucht. D o rt steckte man ihn  aber fü r  2 Tage ein, w eil er sich im  
H o te l un te r falschem Namen eingetragen ha tte  (wie schon oben gesagt, w ar 
das einer der 2 Fälle, wo er einen falschen Namen angegeben h a tte ); während 
dieser 2 Tage verhörte man ihn  au f G rund der Meldungen, die von auswärts 
Vorlagen, ließ ihn  dann aber w ieder laufen, w eil ke in H aftbe feh l vorlag, sondern 
gab ihm  n u r auf, der Polizei ständig seinen A u fen tha lt m itzute ilen, was er dann 
aus lau te r Angst na tü rlich  n ich t m ehr ta t.

Je tz t im  Gefängnis, so sch ildert er weiter, sei er ruh ig ; denn h ier wisse 
er, daß morgen frü h  kein Schutzmann komme, um  ih n  zu holen. Es sei das 
erstemal, daß er sich im  Gefängnis ausspreche (eine forensische Begutachtung 
is t noch nie e rfo lg t); w ohl habe er sich 1929— 31 dreim al wegen seelischen 
Versagens in  Krankenhäusern befunden und dabei allgemein seinen seelischen 
Zustand geschildert, ohne aber von seinen krim ine llen  Geschichten zu sprechen. 
Dabei wurde auch seine Lues entdeckt.

Auch eine Lum ba lpunk tion  is t damals in  einem dieser Krankenhäuser 
durchgeführt worden und h a t nach den dortigen K rankenb lä tte rn  außerordent
lich  Angstaffekte bei ihm  ausgelöst. E r  h a t dann damals auch eine W ism u thku r 
durchgemacht.

Das ganze Wesen des Pat. im  Gefängnis während seines jetzigen m ehr
m onatigen A ufentha lts  w ar angstdurch tränkt. E ine nochmalige P unktion  
wehrte er un ter äußerster Angst ab, verlebte mehrere fu rch tbare  Tage; er ba t 
händeringend, davon Abstand zu nehmen; dann ließ er es schließlich doch 
geschehen und w ar überglücklich, daß sie sozusagen schmerzfrei vonsta tten  
ging. Es bestätigte sich, daß eine organische E rkrankung  des Zentra lnerven
systems n ich t vorlag, sondern ledig lich eine Lues latens. W e ite r w ar ziem lich 
als einziger organischer Befund die Zuckerprobe im  U rin  positiv .

In  vielfacher Weise zeigte sich eine große Ü berem pfind lichke it des Pat. 
Das Zusammensein m it andern Gefangenen im  Lazarettsaal w ar ihm  ungeheuer
lich  zuwider, ihre ungeschlachtenen Reden, ihre Manieren beim Essen. E r  kam 
so im m er mehr herunter und mußte schließlich im  Januar 1933 als ha ftun fäh ig  
in  die psychiatrische U n ive rs itä tsk lin ik  K ö ln  übe rfüh rt werden, wo er bis 
Ende A p r il blieb.

Auch d o rt zeigte er dasselbe Zustandsbild. E r  w ar m iß trauisch bis zum 
äußersten, auch wenn man ihm  gu t zuredete, allerdings nie in  fe ind licher und 
aggressiver A rt, sondern aus seiner Angst heraus. In  der K lin ik  w ar er zu
nächst auf der geschlossenen, später au f der offenen A b te ilung  untergebracht. 
E r  w ar auch d o rt äußerst em pfind lich  im  Essen, er aß nur, wenn ihm  das Essen 
schön zurecht gemacht wurde, jedoch fast nie aus den üblichen Eßnäpfen. 
Obw ohl ihm  versprochen war, daß er n ich t in  eine H e il- und Pflegeanstalt 
komme, w ar er im m er stundenlang verschwunden, wenn der Transportwagen 
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kam . M ehrfach zeigte er so starke Affektäußerungen, daß m an seine Zurück
verlegung in  die geschlossene A b te ilung  e rnstha ft erwog. E r  ha tte  auch^ eine 
sehr starke A ngst davor, w ieder ins Gefängnis zu kommen. Auch in  der K lin ik  
beh ie lt er gerichtliche Zustellungen uneröffnet in  der Tasche; er gab sie dem 
A rz t und z itte rte  am ganzen K örper vo r Angst. Nach der Entlassung aus der 
K lin ik  im  A p r il 1933, die um sichtig  vorbere ite t wurde, baute er sich rasch eine 
neue Existenz als V e rtre te r auf, konnte sogar bald auch noch U n te rve rtre te r 
einstellen. Im  September 1933 w ar dann der H auptverhandlungsterm in.

Nun zur forensischen B e u rte ilu n g  des Falles:
In  einem schriftlichen Gutachten vom  Dezember 1932 ha tte  ich den psych

iatrischen Sachverhalt dargelegt und betont, daß man dem Pat. n ich t den 
vo llen Schutz des § 51 (a lter Fassung) S tG B, zubilligen könne, daß man aber 
seine Taten sehr s ta rk  un te r dem Gesichtsw inkel des K rankha ften  sehen müsse. 
Fast alle seine S tra fta ten  seien aus seiner Angst geboren. M an dürfe es aber 
auch m it der form ellen Erled igung des vorliegenden Verfahrens n ich t bewenden 
lassen, sondern müsse bei der E igenart des Falles versuchen, dem Pat. irgend
wie die Gelegenheit zu geben, die Vergangenheit einmal vollkom m en zu be
reinigen, und ihm  so die Angst beseitigen, daß er dann doch wieder wegen 
irgendwelcher früheren Dinge belangt und verha fte t werden könne.

W oh l zum T e il auf G rund dieses Vorschlages, aber auch noch aus andern 
prozessualen Gründen fand die H auptverhand lung erst im  September 1933 
s ta tt. In  der Zwischenzeit waren nun doch noch einige Verfahren an auswärtigen 
Gerichten zur Verhandlung und A burte ilung  (in  Abwesenheit des Pat.) gelangt; 
er sollte eine inzwischen in  Wiesbaden in  Abwesenheit verhängte Strafe von 
5 Monaten antreten, nachdem er sich gerade in  K ö ln  wieder seine Existenz 
(siehe oben!) aufgebaut hatte , doch fand sich das auswärtige G ericht verstän
digerweise bereit, die Verbüßung bis zur E rled igung des K ö lne r Verfahrens 
zurückzustellen. (Auch in  München w ar er inzwischen in  Abwesenheit noch zu 
4 Monaten Gefängnis v e ru rte ilt worden.) In  der H auptverhand lung in  K ö ln  
nun verzichtete Pat. von vornherein au f die Zeugen, nachdem ihm  auf meine 
Anregung h in  ein O ffiz ia lverte id iger gestellt worden war. Außer m ir  w ar noch 
D r. Corneli, der Pat. in  der Psychiatrischen K lin ik  behandelt hatte , als Sach
verständiger geladen. Be i dem V o rtrag  der G utachten wurde die Ö ffen tlichke it 
ausgeschlossen. Es gelang uns, das G ericht von der besonderen E igenartigke it 
des vorliegenden Falles zu überzeugen, w ir  fanden v ie l Verständnis n ich t nu r 
bei dem Vorsitzenden der großen S trafkam m er, sondern auch bei dem Staats
anw alt. Besonders e indrucksvoll fü r  das G ericht und eine U nterstre ichung der 
G utachten w ar noch, daß Pat. im  Term in  seinem V erte id iger einen Gerichts
b rie f übergeben hatte , den er seit Tagen in  der Tasche trug , ohne den M u t 
gefunden zu haben, ihn  zu öffnen.

So kam  ein U rte il heraus, das die S itua tion  w irk lich  von Grund auf be
reinigte, indem  alle Taten, auch wo es an sich tatsächlich noch zw eife lhaft 
erscheinen mochte, als fortgesetzte H andlungen angesehen w urden; dam it w ar 
dem Pat. die Gewähr gegeben, daß alles Vergangene dam it erledigt w ar und 
keine neuen Überkreuzungen m ehr zu befürchten waren. E r bekam wegen 
fortgesetzten Betrugs, zum T e il in  Ta te inhe it begangen m it schwerer U rkunden
fälschung, und wegen fortgesetzter Unterschlagung 8 Monate Gefängnis, wovon 
die H ä lfte  durch die Untersuchungshaft fü r  verbüß t e rk lä rt w urde; m it den 
beiden noch n ich t verbüßten Strafen von Wiesbaden und München wurde eine 
Gesamtstrafe von 14 Monaten gebildet. Bezüglich des Strafrestes sollten dann 
Erkundigungen über seine augenblickliche V e rtre te rtä tig ke it eingezogen werden 
m it dem Zie l zu prüfen,, ob ihm  evtl, die Reststrafe auf Bewährung gegeben 
werden könnte.

Bei dieser N achprüfung ste llte  sich allerdings heraus, daß M. in  der Ze it 
von Ju n i bis August 1933 w ieder einige Betrügereien begangen hatte . E r  wurde
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darau fh in  zum S tra fa n tr it t  geladen, fand aber G o tt sei D ank den M ut, zu 
seinem R echtsanwalt hinzugehen, der weitere S chritte  unternehmen w ollte . 
M . kam  dann zum S tra fa n tr it t, bezüglich des neuen Verfahrens ste llte  sich die 
S tra fkam m er großzügig auf den S tandpunkt, daß diese Taten m it  in  die fo rtge
setzten Handlungen gehörten, die in  der Verhandlung vom  September 1933 abge
u r te ilt  worden waren. Im m erh in  mußte M. seine le tzte Reststrafe nun ohne Be
w ährungsfrist von Januar bis O ktober 1934 verbüßen. D ie prognostischen Be
fürchtungen, die man an sich wegen dieses le tzten Intermezzos haben konnte, 
haben sich nachher G o tt sei D ank doch n ich t e r fü llt ;  es is t bis heute g u t gegangen.

Es w ar das v ie lle ich t auch noch eine Folge der Ü bere inkunft, die im  A n 
schluß an den T e rm in  vom  Sept. 1933 getroffen wurde, daß M. sich jederzeit 
an die Sachverständigen oder den Verte id iger wenden könne, um  W eiterungen 
vorzubeugen; auch sollte M. nach M öglichke it noch einige Ze it un te r am bulanter 
O bhut der psychiatrischen K lin ik  bleiben; m ich im  Gefängnis aufzusuchen, 
davor ha tte  er doch eine zu große Scheu. Von einer eigentlichen tie fpsycho
therapeutischen Behandlung, das fü h rte  ich auch im  Term in aus, versprach 
ich m ir  bei der E igenart des Falles n ich ts; es m ußte genügen zu versuchen, 
ihm  durch allgemeine psychiatrische und psychisch-hygienische Maßnahmen 
einigermaßen L in ie  zu geben und ihn  vo r erneutem Versinken zu bewahren.

Bei der strafferen H andhabung des Strafrechtes und des Strafvollzugs, 
die im  Interesse des Volksganzen liegt, is t es vo r allen Dingen notwendig, sorg
fä lt ig  zu sichten und durch eingehende P rü fung die E inzelfä lle herauszufinden, 
die einer besonderen Behandlung und Betreuung bedürfen. Sondermaßnahmen fü r 
einzelne, vo r allen Dingen Straferlaß und Strafaussetzung können grundsätzlich 
nu r ve ran tw orte t werden, wenn sich dieses Entgegenkommen m it größter W ahr
schein lichkeit lohn t, und wenn eine solche Maßnahme ta tsächlich fü r  den Rechts
brecher eine starke H ilfe  darste llt, ihm  auch einen mächtigen Anreiz g ib t, sich der 
M ilde und des in  ih n  gesetzten Vertrauens w ürd ig  zu zeigen und sich un te r allen 
Umständen hochzuhalten. Diese Gesichtspunkte tre ffen  im  vorliegenden Falle zu.

B is heute is t M . n ich t rü ck fä llig  geworden, w ie der le tzte  S trafregister
auszug von Anfang 1937 zeigte. Das psychische Befinden w ar im m erh in  noch 
recht schwankend. Im  Novem ber 1933 (nach dem ersten oben geschilderten 
Gerichtsterm in) w ar M. noch einm al fü r  einige Tage in  der hiesigen Nerven- 
k l in ik  wegen eines reaktiven  Versagungszustandes; er w ar damals auch w ieder 
finanz ie ll im  D ruck  und ha tte  sein Z im m er aufgeben müssen, da er die M iete 
n ich t mehr bezahlen konnte. E r ba t aber sofort um  Entlassung, als er w ieder 
eine neue V ertre tung  fand. Im  M ai 1935, etwa % Jahr nach der Verbüßung 
seiner le tzten Strafe, t ra f ich ihn  zu fä llig  auf der S traße; er machte einen Spazier
gang, sah sehr gu t aus, grüßte schon von weitem  freund lich  und erzählte:

E r habe den A rz t (Ref.) schon lange aufsuchen wollen, aber Scheu gehabt 
vo r dem Gefängnis und habe gehofft, den A rz t m al au f der Straße zu tre ffen. 
E r  sei September 1934 aus der Verbüßungsanstalt entlassen worden; man habe 
sich d o rt sehr v ie l um  ihn  gekümm ert, was er dankbar anerkenne. E r sei zu
nächst zur a lten F irm a  zurück, man habe aber Unmögliches von ihm  verlangt, 
so daß er sich m it seinem Chef überworfen habe. E r sei dadurch auch w ieder 
ans T rinken  gekommen, habe aber gemerkt, daß das ihn  im m er m ehr herunter
brachte. E r  habe deswegen d am it vo r 2 Monaten ra d ika l Schluß gemacht und 
tr in k e  keinen Tropfen mehr. Seitdem fühle er sich ausgezeichnet. E r  habe auch 
seitdem keinerle i Schwierigkeiten mehr m it seiner Sexualitä t. E r habe zur Ze it 
eine Vertretersache, die sehr erfolgversprechend sei. E r  lebe je tz t sehr solide, liege 
abends um  10 U h r im  B e tt, manchm al überkomme ihn  allerdings eine gewisse 
unbestim m te Angst, sodaß er seinen Spaziergang nach der A rb e it bis zur D unkel
he it verschiebe und sich dann erst heraustraue. Im  übrigen gehe es ihm  aber 
sehr gut. E r  meine allerdings je tz t noch, daß er fü r  die früheren D inge eigentlich 
n ich t ve ran tw ortlich  gemacht werden könnte, er fühle sich jedenfalls n ich t da für 
ve ran tw ortlich , sondern das ganze komme ihm  wie ein W erk von Dämonen vor.
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Auch der K o p f sei ihm  seit der Totalabstinenz v ie l freier, allerdings ver
spüre er häufig  eine gewisse Schwäche in  den Beinen. Außerdem breche er bei 
Kunden manchm al unverm ute t ins W einen aus, wenn ihm  der K unde irgend
was von eigenen Sorgen und K um m er erzähle.

Im  M ai 1936 wurde M . w ieder in  die N ervenk lin ik  aufgenommen, nachdem 
er zwischendurch mehrmals kurze Z e it in  andern Krankenhäusern gelegen hatte . 
E r  fü h lte  sich abgespannt, mußte beim  Besuch von Kunden ö fte r u n ve rm itte lt 
weinen, k lagte über Gewichtsabnahme, Schwäche, Unsicherheit, zeitweise auch 
Doppelsehen und Verschwommensein vo r den Augen, Vergeßlichkeit usw.; er 
rauchte und tra n k  damals mäßig. M an nahm (nach meiner Auffassung zu U n 
recht) eine Lues cerebri an: Überbewertung geringfügiger, noch im  Bereich des 
N orm alen liegender neurologischer Erscheinungen; W aR . im  B lu t negativ, 
K ahn  und M ein icke-K l. schwach p o s itiv ; im  L iq u o r N ., P. negativ, W aR . bis 1,0 
nega tiv ; Goldsol 1 2 2 3 2 1 1 1 1 ,  M astix  135765432; dabei e n th ie lt aber der 
L iq u o r B lu t! Ferner waren vorhanden allgemeine Degenerationserscheinungen 
an verschiedenen Organen, am Augenhintergrund usw., Reste der alten Tbc., 
mäßige Arteriosklerose, Steigerung des Grundumsatzes um fast 10% u. a. Nach 
einer Schm ierkur besserten sich die Beschwerden erheblich.

M. kam  dann nach der Entlassung aus der K lin ik  in  das Leichtkrankenhaus 
der R iehler H e im stä tten , b lieb d o rt ein paar Monate bis Anfang Februar 1937. 
D er dortige A rz t, der ih n  übrigens auch schon 1933 in  der N e rvenk lin ik  gesehen 
hatte , h ie lt ihn  allerdings fü r  einen „ü b le n  Burschen“  und Hochstapler, der 
sich fü r  alles zu „ fe in “  dünkte, auch fü r  die üblichen A rbe iten  in  einem solchen 
H e im  n ich t zu haben war.

In  dieser Z e it schrieb ich M. einen B rie f und ba t ihn  um  eine Rücksprache, 
um  m ich selber von dem jetzigen Zustande des Pat. zu überzeugen. Das Schreiben 
erreichte ihn  aber n ich t m ehr in  K ö ln , sondern wurde ihm  nach M itte l
deutschland nachgeschickt, wo er m ittle rw e ile  eine Stellung erhalten hatte . 
Ich  e rh ie lt nun von ihm  folgenden Brie f, der fü r  M. außerordentlich 
charakteristisch is t:

„ I h r  B rie f erreichte m ich erst au f Umwegen da es m ir  gelungen is t eine feste 
S te llung in  K . zu bekommen und b itte  ich darum  zu entschuldigen, wenn Sie 
erst m it Verspätung N achrich t bekommen.

D urch ein Insera t habe ich h ier in  K . in  einem Colonialwaren- und Eisen
warengeschäft eine S tellung als Geschäftsführer bekommen und danke ich 
da fü r meinem G o tt aus tie finnersten Herzen. Zum  erstenmal seit meinem 
2oten Lebensjahre eine feste Stellung. Welche Gnade meines Gottes. Ich  habe 
endlich wieder eine H e im at, denn ich wohne im  Hause meiner F irm a  und is t 
fü r  m ich in  der besten Weise gesorgt. In  diesem meinem G lück b rin g t m ir  heute 
der B rie fträger Ih ren  B rie f. Ich  nahm denselben in  die H and drehe ihn  um, 
lese Ih ren  Ramen als Absender und gleichen Augenblick w ird  es m ir  b lau und 
grün vo r den Augen, so daß ich m ich einen Augenblick setzen mußte. Ich  b in  
von einem kolossalen Schrecken befallen worden. Bei der grenzenlosen H och
achtung und W ertschätzung die ich fü r  Sie H e rr M ediz ina lra t empfinden werden 
Sie verzeihen wenn ich Ihnen schreibe daß ich dennoch von einer ungemeinen 
Angst befallen b in. Ich  wäre Ihnen H e rr M ediz ina lra t nun sehr verbunden 
wenn Sie so gu t wären und m ir sobald wie m öglich m itte ilen  würden w arum  
Sie m ich zu sprechen wünschten. Nachdem ich Ih re  A n tw o rt habe und m ich 
be ruh ig t habe b in  ich sehr gern a u f  Ih r e n  W u n s c h  bereit Ihnen weiteres 
von m ir zu berichten. Ich  bete zu G o tt daß er m ich in  seinen allm ächtigen 
Schutz nehmen möge und vertraue auf die Zusage in  Ps. 125: ,Der H e rr behütet 
alle die ihn  lieben*.

Verzeihen Sie H e rr M ed iz ina lra t wenn ich heute Ihnen n ich t w eiter schrei
ben kann denn ich habe n ich t die K ra f t  ru h ig  zu denken und zu handeln.

Ich  b itte  über m ich zu verfügen und b in  ich inzwischen m it a lle r Ergebenheit 
M it deutschem G r u ß ............ “
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Ic h  schrieb ihm  daraufh in  zur Beruhigung nu r kurz, daß ich nichts w eiter 
von ihm  habe wissen wollen, als was er m ir  m itg e te ilt habe.

Es kann danach die H o ffnung  ausgesprochen werden, daß Pat., der nach 
einem Leben vo lle r Hetze zum erstenmal im  Gefängnis den Weg zum Psychiater 
fand, in  Z u ku n ft sozial bleiben w ird ; eine Garantie kann na tü rlich  n ich t gegeben 
werden.

Dieser Fa ll hat uns einen tiefen Einblick in das Wesen eines bestimmten 
Verbrechertyps gegeben, dessen Register im  umgekehrten Verhältnis steht zu 
seiner inneren Haltung; das darf man wohl sagen, auch wenn man nicht 
alles als bare Münze nehmen w ill, was M. erzählt hat, auch wenn er vielleicht 
die Darstellung mancher Punkte im  Laufe der Zeit mehr und mehr variiert 
hat. E r ist der Typ des ruhe- und des rastlosen, angstgetriebenen und ge
hetzten, triebgestörten Psychopathen, dessen erste kriminelle Tat lawinen
mäßig die späteren Taten nach sich zog.

S. dazu vom gleichen Verfasser: Kriminalpsychotherapeutische Einzel
fälle I  und I I ,  Zeitschr. für Psychiatrie, Bd. 103, H. r—4.
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S p rec h s a a l .
4. Kriminalstatistische Umschau.

(Fortsetzung.)

Von Dr. E rn s t Roesner in  Berlin.

A. Inland: Anhang: Die letzten Kriminalstatistiken Österreichs vor 
der Wiedervereinigung m it dem Reich.

1. Der Umfang der Strafrechtspflege in Österreich im  Jahre 1936 .x)
Im  Jahre 1936 waren in  Österreich, wie dem wenige Wochen nach der 

Wiedervereinigung Österreichs m it dem Deutschen Reich von dem nun
mehrigen „österreichischen Statistischen Landesamt“  herausgegebenen „S ta ti
stischen Jahrbuch für Österreich“  1938, X X IV . Abschnitt „Rechtspflege“  
(S.241 ff.) zu entnehmen ist, an G erich ten vorhanden: iOberster Gerichtshof 
(Wien), 3 Ober-Landesgerichte (Wien, Graz, Innsbruck), 20 Landes- und Kreis
gerichte, davon 14 für Z iv il- und Strafsachen und 3 für Strafsachen allein, und 
242 unseren Amtsgerichten entsprechende Bezirksgerichte, davon 230 für Z iv il
und Strafsachen und 2 ausschließlich für Strafsachen.

Aus der p ro z e s s u a le n  Geschäftstätigkeit der Gerichte in  S tra fs a c h e n  
sind besonders folgende Angaben erwähnenswert:

a) Bezirksgerichtliches Verfahren: 1935 1936
Verfahren in  Ü bertre tungsfä llen :

anhängig ü b e rn o m m e n e ...................... . . . 17891 18647
hinzugekommene auf Grund

einer öffentlichen A n k la g e .................. 206336
,, P r iv a tk la g e ................................... . . . 34888 29825

in  erster Instanz erled ig t:
durch U r t e i l ............................................ . . . 115282 126813

„  S tra fv e r fü g u n g .......................... • • ■ 10559 11089
auf andere W e is e ................................... • • • 96433 98852

anhängig v e rb lie b e n ................................... 18054

x) Ü ber die Jus tizs ta tis tik  von 1934 s. unten S. 598 f.
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Anhängige S tra ffä lle  bei den S ta a ts a n w a l ts c h a f te n  werden fü r  1936 
insgesamt 107530 ausgewiesen gegen 101392 im  V orjah r. 61137 (55 799) Sachen 
wurden nach gerich tlicher Vorerhebung oder Voruntersuchung erledigt. A n 
hängig verblieben 6195 (6631) Strafsachen. Neueingebracht wurden im  verein
fachten Verfahren 9802 (8684) Anklageschriften und 14299 (12286) S trafanträge. 
E rle d ig t wurden durch U rte il 22204 (19976), auf andere Weise 1499 (1459) 
Sachen. Anhängig verblieben 3939 (3541) Anklageschriften und S trafanträge.

b) Strafsachen bei den G e r ic h ts h ö fe n :  1935 1936
S tra ff a lle :

anhängig ü b e rn o m m e n e ...................................  8513 7946
zugewachsen über öffentliche Anklage . . . 43777 47744

,, ,, P r iv a tk la g e ......................  145 126
in  erster Instanz erledigt durch U rte il . . . 22172 24671
anhängig v e rb lie b e n ............................................ 7840 7899.

Im  einzelnen wurden im  Jahre 1936 (1935) in  erster Instanz erled ig t durch 
U rte il des E inzelrichters 12993 (11850), des Schöffengerichts 11149 (9801), 
des Schwurgerichts 509 (473) S tra ffä lle .

D ie D a u e r  des V e r fa h r e n s  (von der Übernahme der A k te n  durch  den 
Vorsitzenden oder E inze lrich te r bis zur E rled igung in  erster Instanz) betrug bei 
23 166 (20435) Strafsachen bis zu 3 Monaten, bei 2009 (1680) über 3 bis 6 Monate 
und bei 698 (994) Sachen über 3 Monate.

D ie Zahl der r e c h t s k r ä f t ig  a b g e u r te i l te n  P e rs o n e n  be läu ft sich in  
den beiden le tzten Berichtsjahren im  bezirksgerichtlichen Verfahren auf 152768 
(140986), davon 5032 (3978) im  A lte r bis einschl. 18 Jahren, im  G erichtshof
verfahren auf 33792 (27901), die der S c h u ld ig g e s p ro c h e n e n  im  bezirks
gerichtlichen Verfahren auf 107924 (96776) = 7 1 %  (69%) der Abgeurte ilten, 
im  Gerichtshofverfahren auf 29587 (23949) = 8 8 %  (86%). Von den im  bezirks
gerichtlichen wie im  Gerichtshofverfahren Schuldiggesprochenen standen 3690 
(2925) bzw. 2008 (1431) im  A lte r bis einschl. 18 Jahren, d. s. 3,4% (3,0%) bzw. 
6.8%  (6%) der in  diesen beiden Verfahren Schuldiggesprochenen überhaupt.

2. Die K rim inalität in Österreich im  Jahre 1936.
Auch über den Umfang und die Struktur der K rim inalitä t in Österreich 

liegen bereits für das Jahr 1936 Ergebnisse vor. Nach den im Februarheft 
(1938) der „Statistischen Nachrichten“  (herausgegeben vom damaligen Bundes
amt für Statistik) veröffentlichten neuesten Ergebnissen der Krim inalstatistik 
ist im  Jahre 1936 ein weiteres Ansteigen der österreichischen K rim inalitä t fest
zustellen. Und zwar haben gegenüber 1935 sowohl die Verurteilungszahlen 
wegen Verbrechen von 17809 auf 20564 als auch wegen Übertretungen von 
90960 auf 104522 gleichmäßig um je 15% zugenommen (vgl. a. „Z u r K rim inal
geographie Österreichs“  unten S. 584 ff.).

Bei den V e rb re c h e n  is t diese Zunahme in  erster L in ie  auf ein Anschwellen 
der gemeinen Verbrechen zurückzuführen. Das zeigen nachstehende E inze l
angaben über die zahlenmäßig wie k rim ina lpo litisch  w ichtigsten Verbrechen. 
Es weisen im  B erich ts jahr im  Vergleich zum Jahre 1935 au f: M ord 58 (38), T o t
schlag 48 (30), Raub 69 (71), schwere körperliche Beschädigung 961 (816), A b 
tre ibung  1031 (648), D iebstahl 9749 (8424), Veruntreuung 898 (906), B e trug  1939 
(1876), Teilnehm ung am D iebstahl, Veruntreuung und Raub 721 (474), boshafte 
Beschädigung fremden E igentum s und gemeingefährliche Verbrechen 110 (114), 
Erpressung und gefährliche D rohung 957 (883), S ittlichkeitsverbrechen 1614 
(1295), ö ffentliche G ew a lttä tigke it gegen obrigke itliche Personen in  Amtssachen 
826 (687), H ochverra t 444 (373), Störung der öffentlichen Ruhe 257 (199), A u f
stand 5 (74), A u fru h r 7 (105), Verbrechen gegen das Sprengstoffgesetz 44 (117), 
Verbrechen gegen das Staatsschutzgesetz 155 (— ) Verurte ilte .
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Besonders auffa llend im  B erich ts jahr is t danach das Anschwellen von Mord, 
Totschlag und Raub, der S ittlichkeitsverbrechen und der Abtre ibung. D ie Zu
nahme der V erurte iltenzah l bei der letzteren w ird  am tlicherseits z. T . daraus 
e rk lä rt, daß der W andel der Anschauungen h ins ich tlich  des Schutzes des kei
menden Lebens, der erst jüngs t zu einem diesbezüglichen Gesetz ge führt hat, 
schon im  Jahre 1936 n ich t ohne E in fluß  auf die Ju d ika tu r geblieben ist.

Wegen V e rg e h e n  wurden 2937 Personen s tra ffä llig  gegen 3296 im  voran
gegangenen Jahr. Das H aup tkon tingen t dieser krim ina lpo litisch  n ich t sehr 
bedeutsamen D eliktskategorie sind die Teilnahm e an geheimen Gesellschaften m it 
10x4 (1149) und fahrlässige Tö tung  sowie schwere körperliche Beschädigung 
un te r besonders gefährlichen Verhältnissen m it 965 (889) s tra ffä lligen Personen.

B e trach te t man schließlich die Ü b e r t r e tu n g e n  im  einzelnen, so e rg ib t 
sich folgendes B ild : Vorsätzliche und bei Raufhändeln vorkom mende körperliche 
Beschädigung 19513 (18122), fahrlässige schwere Körperbeschädigung 839 (719), 
andere Ü bertretungen gegen die Sicherheit des Lebens, der Gesundheit oder der 
körperlichen Sicherheit 14692 (13095), D iebstahl und Entw endung 12151 (11257), 
Veruntreuung 3411 (3345). Betrug und Prellere i 6551 (5649), Teilnehm ung an 
D iebstahl und Veruntreuung 1731 (1420), verdächtiger A nkau f 1209 (980), S it t
lichkeitsverletzungen 1007 (934), Landstreichergesetz (ausschließlich P ros titu 
tion ) 21751 (15827), boshafte Beschädigung fremden Eigentums 1815 (1710), 
verbotene R ückkehr 4458 (3272), Beleidigung von Beamten oder Wachen oder 
E inm engung in  die Vollz iehung ö ffen tlicher D ienste 3458 (2977).

Verschm ilzt man Verbrechen, Vergehen und Ü bertretungen und b ild e t man 
so nach der A r t  des D eliktes g ro ß e  G ru p p e n , so e rg ib t sich folgende 
Ü be rs ich t:

Deliktsgruppen
1935 [ 1936

Zahl der Verurte ilten

Zunahme 
gegen 

1935 in  %

Vorsätzliche Tötung und Körperverle tzung . . . 19006 20581 8
D iebstahl und E n tw e n d u n g ....................................... 19681 21900 I I

V e ru n tr e u u n g ................................................................. 4251 4309 I
B etrug  und P r e l le r e i ....................................................
Teilnehm ung an D iebstahl und Veruntreuung und

7525 8490 13

verdächtiger A n k a u f ................................................
Ü bertre tung des Landstreichergesetzes (ohne Pro-

2874 3661 28

s t i t u t i o n ) ...................................................................... 15827 21751 37
Sonstige D e l i k t e ............................................................. 4290I 47332 IO

Zusammen 112065 128024 14
D er verhältnismäßige A n te il der w e ib l ic h e n  Personen an der K r im in a litä t 

war in  den letzten Jahren ziem lich stabil. 1936 waren es 16% der wegen V er
brechen ve ru rte ilten  Frauen, ebenso hoch w ar auch der A n te il bei den Ü ber
tre tungen. Bei den Vergehen betrug ih r  A n te il 8%.

J u g e n d lic h  im  Sinne des Gesetzes, also noch n ich t 18 Jahre a lt, waren im  
B erich ts jahr 7% Ü935'- 6%) der wegen Verbrechen, 6%  (5%) der wegen V er
gehen und 4%  (3%) der wegen Ü bertretungen Verurte ilten .

Von der Gesamtzahl der V e ru rte ilten  waren A u s lä n d e r  bei Verbrechen 
7% (8%), bei Vergehen 4%  (4% ), bei Ü bertre tungen 10% (9%).

D ie V o r b e s t r a f te n  stellen ein großes K on tingen t der schweren K rim in a li
tä t. W ie im  V o rja h r waren im  Jahre 1936 60% a lle r wegen Verbrechen Ver
u rte ilte n  vorbestra ft.

Ü ber die S t r a f e n p o l i t i k  des Berichtsjahres schließlich un te rrich te t die 
folgende Tabelle:
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D eliktsart Kerker Arrest Geldstrafe Andere
Maßnahmen

V e rb re ch e n ..........................
V ergehen ...............................
Ü b e r t r e tu n g e n ..................

1 3 8 1 8 6 0 0 8  
2 8 5 8  

7 1 0 8 2
1 2

2 9 4 2 7

736
67

4013

Zusammen 1 3 8 1 8 7 9 9 4 8 29439 4 8 1 6

Im  Jahre 1936 wurden 11 Todesurteile —  säm tlich wegen Mordes —  gefä llt, 
von denen 2 vo lls treck t und 9 in  eine Kerkerstra fe  umgewandelt wurden.

Von 100 wegen Verbrechens ve ru rte ilten  Personen erhielten 67 K e rke r und 
29 A rres t zugemessen. 4%  wurden m it anderen Maßnahmen (vorwiegend Aus
setzung des Ausspruches über die Strafe nach dem Jugendgerichtsgesetz) bedacht. 
D ie  wegen Vergehen V eru rte ilten  erhielten weitaus überwiegend Arreststrafen. 
V on den wegen Ü bertre tung  ve ru rte ilten  Angeklagten wurden 68% m it A rrest, 
28% m it Geld bes tra ft; bei 4%  kam  es zu anderen Maßnahmen.

Was die D a u e r  d e r  S t ra fe n  a n b e tr ifft, so erhielten von 100 wegen V er
brechen zu einer Fre iheitsstrafe V e ru rte ilten  18 eine solche bis zu einem M onat, 
41 eine Strafe von über einem bis dre i Monaten, 33 eine solche über dre i Monaten 
bis zu einem Jahr und 8 eine darüber hinausgehende Strafe.

Das Gros der A rreststra fen wegen Vergehen lie g t zwischen 14 Tagen und 
dre i Monaten, während bei den Ü bertretungen die kurzen Freiheitsstrafen bei 
w eitem  überwiegen. E tw a  ein D r it te l der zu Fre iheitsstrafen V e ru rte ilten  e rh ie lt 
im  B erich ts jahr eine A rreststrafe von n ich t m ehr als 48 Stunden, und bei der 
H ä lfte  überstieg das Strafmaß n ich t d re i Tage.

3. Zur Kriminalgeographie Österreichs.
Die vom ehemaligen österreichischen Bundesamt für S tatistik bearbeitete 

und vom früheren Bundesministerium der Justiz in  der Schriftenreihe „Zah
lenmäßige Darstellung der Rechtspflege“  herausgegebene „K rim ina lsta tistik“  
enthielt regelmäßig in  der dem eigentlichen statistischen Tafelwerk voraus
geschickten „Allgemeinen Übersicht und Rückblick“  einen aufschlußreichen, 
„D ie  territoriale Verteilung der Straffälligkeit“  betitelten Abschnitt, aus dem 
nachstehend im  H inblick auf die Wiedervereinigung Österreichs m it dem 
Deutschen Reich die wichtigsten Angaben m itgeteilt werden sollen. Sie mögen 
gleichzeitig die kriminalstatistischen Ausführungen des Verfassers über „D ie  
örtliche Verteilung der K rim ina litä t im  Deutschen Reich“ , die vor etwa Jah
resfrist in  dieser Monatsschrift (vgl. 28. Jg. 1937, S. 305) veröffentlicht sind, 
ergänzen. Doch sind die beiderseitigen Ergebnisse — das sei ausdrücklich 
bemerkt — wegen der großen Unterschiede im  Strafrecht Österreichs und 
des Altreichs nicht vergleichbar.

Die folgenden Tabellen geben n ich t —  wie das z. Z t. auch noch bei der 
R e ichskrim ina ls ta tis tik  der F a ll is t —  über den W ohnsitz und auch n ich t über 
den T a to r t des D elinquenten Aufschluß, sondern die te rrito ria le  V erte ilung  der 
S tra ffä llig ke it is t, w ie durch jene, n u r nach der Lage des in  erster Instanz er
kennenden Gerichts festgehalten.

W ie bei jedem anderen krim ina lsta tis tischem  M ate ria l muß auch bei Be
trach tung  und W ertung der vorliegenden Daten bedacht werden, daß die 
K r im in a ls ta tis t ik  ih re r N a tu r nach n ie m a ls  a l le  T ä te r ,  sondern im m er n u r  
d ie  V e r u r t e i l t e n  erfassen kann, da eine ganze Reihe von D e lik ten  gar n ich t 
zu r K enntn is  der m it der Verfolgung der Rechtsbrecher befaßten Behörden 
gelangt. D ie größere oder geringere Neigung der Bevölkerung, strafbare H and
lungen anzuzeigen, hem m t oder begünstig t die Verfolgung der Täter. D ie  Fahn-
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düng nach den bekannten und unbekannten T ä te rn  gesta lte t sich aber je  nach 
dem Ausbau des Sicherheitsdienstes und der geographischen Gestaltung des 
Landes verschieden erfolgreich. W ie aus der Jus tizs ta tis tik  hervorgeht, welche 
über die geschäftliche Inanspruchnahm e der Gerichte Aufschluß g ib t, is t die 
A nklage in tensitä t der S taatsanwaltschaften von Gerichtsbezirk zu Gerichts
bezirk  sehr verschieden und es is t k la r, daß eine vorsichtiger anklagende Staats
anw altschaft auch einen größeren Prozentsatz von Tä te rn  wegen ungenügender 
Beweise n ich t anklagen w ird . Was von der Anklagen in tensitä t der S taatsanwalt
schaft gesagt wurde, g ilt  auch h ins ich tlich  der V erurte ilungsin tensitä t der 
Gerichte.

Bei der W ürd igung der statistischen Ergebnisse können die erwähnten 
Kom ponenten nu r angeführt werden, die den Ausschnitt, den die V e ru rte ilten  
aus der Tätermasse darstellen, verschieden groß erscheinen lassen. R ich tung  
und  Maß ih re r W irksam ke it kann die S ta tis tik  allerdings n ich t feststellen. 
Sie kann n u r betonen, daß ihre  Existenz die Verg le ichbarke it der Länderzahlen 
etwas beeinträchtig t.

D ie Tabelle 1 b rin g t eine H auptübers ich t nach Gebieten, aufgegliedert in  
Verbrechen, Vergehen und Übertretungen, während in  der Tabelle 2 die a r t
mäßig verwandten D e lik te  zu größeren Gruppen zusammengezogen sind. D ie 
Angaben dieser beiden Tabellen, die sich auf die beiden le tzten vorwiegenden 
Berichts jahre 1935 und 1936 beziehen, sind dem 28. H e ft der „Zahlenmäßigen 
D arste llung der Rechtspflege" (K rim in a ls ta tis tik  fü r  das Jahr 1936 S. 7/8) 
entnommen.

Was zunächst die Gesam tentw icklung der K r im in a litä t b e tr ifft , so ha t sich 
die Zahl der in  Österreich wegen Verbrechen, Vergehen und Ü bertretungen 
V eru rte ilten  w eiter von 112065 im  Jahre 1935 auf 128023 im  Jahre 1936 und 
die au f 100000 s tra f mündige Personen im  A lte r von über 14 Jahren berechnete 
K rim in a litä tsz iffe r, m it der man a lle in die In te n s itä t der krim ine llen  Betätigung 
der Bevölkerung messen kann, von 2260 um  14% auf 2583 erhöht. E ine Folge 
der falschen, von liberalistischen und m arxistischen Ideen geleiteten G rund
auffassung über die Verbrechensbekämpfung im  a lten Österreich.

Diese Zunahme der Verbrechen, Vergehen und Ü bertretungen vollzog sich 
jedoch n ich t gleichmäßig in  den einzelnen Gebietsteilen. Es ergeben sich bei den 
Verbrechen und Ü bertretungen nachfolgende prozentuelle Veränderungen (bei 
A u fte ilung  auf die einzelnen Gebiete ergeben die Vergehen zu kleine Zahlen, 
als daß aus ihren Veränderungen Schlüsse gezogen werden könn ten ):

W ie n .................
Burgenland . . 
N iederösterreich 
Oberösterreich . 
S teierm ark . . 
K ä rn ten  . . .
T i r o l ..................
Vorarlberg . . 
Salzburg . . .

Zusammen . .

Gegenüber 1935 hat die Zahl der wegen 
Verbrechen Übertretungen

Verurte ilten um ......°/o zugenommen

+ 1 5 +  9
+ 1 0 +  2
+ 1 7 +  20
+ 1 8 +  18
+  8 +  8
+  27 + 2 6
+  11 +  27
+  15 + 3 3
+  20 + 2 5

+15 +15

B etrachte t man nunm ehr die Veränderungen der w ichtigsten D eliktsgruppen 
in  den einzelnen Gebieten von 1935 auf 1936, so h a t die Zahl der un te r der 
Schuschnigg-Regierung wegen „p o lit isch e r“  Verbrechen V eru rte ilten  in  N ieder
österreich und K ä rn ten  erheblich zugenommen. In  W ien, im  Burgenland und 
in  T iro l verb lieb ihre  Zahl annähernd auf dem Vorjahrsniveau, während in
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Oberösterreich, in  Vorarlberg und in  Salzburg eine n ich t unwesentliche Abnahme 
festzustellen ist.

Besonders große te rrito ria le  Verschiedenheiten ergeben sich auch bei den 
Ü bertretungen des Landstreichergesetzes (§§ 1— 4 und 6), d. h. bei Land 
streicherei, Bette le i, Arbeitsscheu, B ruch der P o lize iaufsicht. W ährend in  
der H aup ts tad t W ien sich die Zahl der wegen dieser Übertretungen ve ru rte ilten  
Personen gegenüber dem V o rja h r um  16% verm indert hat, e rg ib t sich in  den 
Ländern durchweg eine Zunahme und zwar in  S teierm ark eine solche von 10%, 
in  Salzburg von 27%, im  Burgenland von 38% und in  Oberösterreich von 39%. 
In  Vorarlberg h a t die Zahl der V e ru rte ilten  gegenüber 1935 um 58% zugenommen, 
in  T iro l um  64% , in  N iederösterreich um  65% . D ie höchste Steigerung ha t 
K ä rn ten  m it 156% aufzuweisen.

D ie verhältn ism äßig hohe K rim in a litä t, welche im  le tzten  B erich ts jahr 
w ie auch in  den vorangegangenen Jahren in  einzelnen A lpenländern festzu
stellen ist, dü rfte  nach am tlicher Ans ich t vo r allem darauf zurückzuführen sein, 
daß in  Gebieten m it nu r geringer Siedlungsdichte und weniger zahlreichen 
Verkehrswegen die E rgre ifung von Tä te rn  le ich ter is t als in  d ich t bevölkerten,

Tabelle 1.
D ie  t e r r i t o r i a le  V e r te i lu n g  d e r  V e rb re c h e n , V e rg e h e n  u n d  Ü b e r 

t r e tu n g e n  a u f  d ie  e in z e ln e n  B u n d e s lä n d e r  Ö s te r re ic h s .

Gebiet

Zahl der Verurteilten

wegen
überhaupt

Verbrechen Vergehen Übertretungen

absolut

1935 1 9 3 6 1935 1 9 3 6 1935 1 9 3 6 1935 1 9 3 6

W ie n .......................... 4544 5240 794 846 20315 22072 25653 28158
Burgenland ............. 599 661 198 74 4600 4711 5397 5446
Niederösterreich . . . 3585 4181 777 777 19533 23356 23895 28314
O be rös te rre ich ......... 2394 2825 373 256 12664 14881 15431 17962
S te ie rm a rk ............... 2989 3244 488 428 18078 19434 21555 23106
K ärn ten  .................... 1363 1727 338 213 5871 7432 7572 9372
T iro l .......................... 1058 1x74 88 121 4397 5592 5543 6887
Vorarlberg ............... 385 442 39 55 2115 2819 2539 3316
S a lz b u rg .................... 892 1070 201 167 3387 4225 4480 5462

Österreich insgesamt 17809 20564 3296 2937 90960 104522 112065 128023

K rim in a litä tsz iffe rn , d. h. V e ru rte ilte  auf 100000 der
s tra f mündigen Bevölkerung im  A lte r von über 14 Jahren.

W ien .......................... 284 328 49 53 I  27O 1379 1603 1760
Burgenland ............. 295 325 98 37 2266 2 3 1 7 2859 2679
Niederösterreich . . . 318 3 7 0 69 69 1731 2069 2118 2508
O be rös te rre ich ......... 525 619 82 56 2777 3261 3384 3936
S te ie rm a rk ............... 401 436 65 57 2427 2609 2893 3102
K ärn ten  .................... 487 616 120 76 2096 2650 2704 3342
T iro l .......................... 420 467 35 48 1745 2 223 2 200 2738
Vorarlberg ............... 343 395 35 49 1888 2 5 1 3 2267 2957
S a lz b u rg .................... 498 597 112 93 1892 2357 2502 3047

Österreich insgesamt 359 415 66 59 1895 2 109 2260 2583
*) Im  A lte r von über 14 Jahren.
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ebenen Gebieten und in  Großstädten. Außerdem neigt erfahrungsgemäß die 
ländliche Bevölkerung m ehr zu r E rs ta ttu n g  von Anzeigen als die städtische. 
Es dü rfte  daher ein größerer B ruch te il der ta tsäch lich begangenen strafbaren 
H and lung zur Kenntn is  der Behörden gelangen und dam it auch in  der S ta tis tik  
zum Ausdruck kommen.

E ine nähere Untersuchung der K r im in a litä ts s tru k tu r im  Jahre 1936 nach 
regionalen Gesichtspunkten zeigt u. a., daß die D e lik te  gegen Amtsorgane in  
Oberösterreich am häufigsten, in  W ien am seltensten sind. Vorsätzliche Tötungen 
und Körperverletzungen a lle r A r t  kommen w iederum  im  Burgenland am meisten 
vor, während sie in  Vorarlberg am schwächsten sind. D ie stärkste D iebstahls
k r im in a litä t h a t w ie auch im  V o rja h r Oberösterreich auf zu weisen, am geringsten 
is t sie in  W ien. H ingegen ha t W ien die höchste Zahl an Veruntreuungen; h ier 
is t w ieder das Burgenland am schwächsten vertre ten. B etrug  und Prellerei sind 
abermals in  Oberösterreich am häufigsten, am seltensten im  Burgenland. D ie 
geringste Zahl an Ü bertretungen des Landstreichergesetzes schließlich h a t W ien, 
da nach der am tlichen Begründung fü r  diese Erscheinung die W ohlfahrtse in
richtungen einer G roßstadt im m er besser ausgebaut sind und w irksam er einzu
greifen vermögen als die des flachen Landes. D ie stärkste Besetzung bei diesen 
Ü bertretungen is t im  Burgenland festzustellen.
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C. Kriminalstatistische Neuerscheinungen, 

a) Amtliche Veröffentlichungen.
Deutsches Reich: K r im in a ls ta tis t ik  fü r  das Jahr 1934 m it Hauptergebnissen 

fü r  das Jahr 1936. S ta tis t ik  des Deutschen Reichs Band 507. B e rlin  1937.
—  M ords ta tis tik  fü r  die Jahre 1931 bis 1933. Ebenda S. 33— 71. —  D ie 
K r im in a litä t im  1. V j. 1937. W irtsch a ft und S ta tis tik  17. Jg. 1937 N r. 24 
S. 1008. —  Die K r im in a litä t im  2. V j. 1937. Ebenda 18. Jg. 1938 N r. 4 
S. 168. —  D ie K r im in a litä t im  3. V j. 1937. Ebenda 18. Jg. 1938 N r. 8

- S. 340. —  D ie Straßenverkehrsunfälle im  4. V j. und im  Jahre 1937. Ebenda 
r8. Jg. 1938 N r. 3 S. 120. —  D ie Fürsorgeerziehung im  Deutschen Reich 
im  Jahre 1936/37- V ierte ljahrshefte  zur S ta tis t ik  des Deutschen Reichs 
47- Jg- 1938 H e ft i  S. 126. —  Österreich: Ju s tizs ta tis tik  fü r  das Jah r 1935. 
Bearbe ite t im  Bundesamt fü r  S ta tis tik . Zahlenmäßige D arste llung der 
Rechtspflege, herausgegeben vom  Bundesm inisterium  der Justiz. 27. H e ft 
W ien 1937. —  K rim in a ls ta tis t ik  fü r  das Jahr 1936. Zahlenmäßige D a r
stellung der Rechtspflege, herausgegeben vom  Bundesm inisterium  der 
Justiz. 28. H e ft W ien 1937.

B ulgarien : K rim in a ln a  S ta tis tika  1935. Sofia 1938.
England und Wales: C rim ina l S tatistics 1936. London 1938.
F in n la n d : R iko llisuus Vuonna 1935. I I .  S y y te ty t (Accusés). Helsingfors 1937.

—  R iko llisuus Vuonna 1935. I I I .  Rangaistusta K ä rs ivä t (Personnes subis- 
sant une peine). Helsingfors 1937. —  Vankeinhoito  (Fangvärden) 1936. 
Helsingfors 1937.

Griechenland: XtaTiauxt] t i j i  üoivixrje ¿fixcuoovvrjs. (S ta tis tique de la  Justice 
Pénale) 1936. A then  1938.

Niederlande: Justitiee le S ta tis tiek  en Faillissem entsstatistiek over he t ja a r 1936. 
’s-Gravenhage 1937.

Norwegen: K r im in a ls ta tis t ik k  1935 °g  1936. Norges offisie lle S ta tis tik k  IX ,  135. 
Oslo 1938.

Portugal: E sta tística  Jud ic iá ria . E lementos referentes ao ano de 1936. Lisboa 
1936.

Schweden: Fangvärden A r  1935. Sveriges O ffic ie lla  S ta tis tik . Stockholm  1937.
—  B ro tts ligheten A r  1935. S tockholm  1938.



Südafrikanischer Staatenhund: S tatistics o f crim e fo r the  year 1937. Office of 
Census and S tatistics. Special R eport N r. 116. P retoria , M ay 1938.

Tschechoslowakei: T restn f s ta tis tika  Ceskoslovenské za lé ta 1928— 1931. (Sta
tis tique  crim ine lle  de la  R épublique Tchécoslovaque au cours d ’années 
1928— 1931.) Praha 1937. —  T ä tig ke it der Gerichte und S taatsanwalt
schaften in  Strafsachen im  Jahre 1935. M itte ilungen  des Statistischen 
Staatsamtes der Tschechoslowakischen R epublik. Prag. Jg. X V I I I  (1937) 
N r. 17, Reihe B  N r. 1.

Vereinigte Staaten von A m erika : Prisoners in  State and Federal Prisons and 
Reform atories 1936. W ashington 1938. —  A nnua l R eport o f the A tto rn e y  
General of the  U n ited  States. For the Fiscal Year 1937. W ashington 1937.
—  Federal Offenders 1936— 37. A  Review o f the  Federal Bureau of P r i
sons during  the  year ending June 30, 1937.

b) Nichtamtliche Veröffentlichungen.
Amend, A . :  D ie  K r im in a litä t Deutschlands 1919— 1932. K rim ina lis tische  A b 

handlungen. Le ipzig  1937- H e ft X X V I I .
Auerhahn, F . :  Resultats de la  s ta tis tique  crim ine lle  en 1931 considérés du p o in t 

de vue anthropogéographique. S ta tis ticky  Obzor. Prag 1937- s - 121— I 32- 
(Tschech. m it französischer Zusammenfassung.)

Beattie, R .H . : Recent developments in  ju d ic ia l c rim ina l statistics (USA.). Journa l 
o f C rim ina l Law  and Crim inology. Chicago 1938. 28. Jg. S. 794— 797.

Brown, A . W und H artm ann, A . A . :  A  Survey of the  Inte lligence of Illin o is  
prisoners (1930— 1936). Journa l o f C rim ina l and C rim ina l Law . Chicago 
1938. Jan./Febr. S. 707— 719.

Burchardt, H . H . :  Dorfgroßbrände. K rim ina lis tische  Monatshefte. B erlin . 11. Jg. 
1937 S. 2 I2 -

—  D ie K rim in a ls ta tis t ik  von  Canada fü r  das Jahr 1935. Ebenda, 11. Jg. 
1937 S. 258.

—  Londons Verkehr und seine E n tw ick lung  1935. Ebenda, x i.  Jg. 1937 S. 235.
Drukker, L . :  De sexueele c r im in a lite it in  Nederland. E n  crimineel-sociologische 

Studie. ’s-Gravenhage 1937.
Eher, A . :  D ie B lutschande. E ine krim inologische Untersuchung un te r beson

derer Berücksichtigung der T a ts itua tion . K rim ina lis tische Abhandlungen. 
Le ipzig  1937- H e ft X X X .

Everts-Goddard, F . E .:  W erkloosheid en jeugdcrim ina lite it. T ijd s c h rift voor 
S trafrecht. Leiden 1937. S. 362— 377.

Fleischer, W .: D ie K r im in a litä t in  USA. im  1. V j. 1937. K rim ina lis tische  M onats
hefte. B erlin . 11. Jg. 1937 S. 256. —  D ie K r im in a litä t in  USA. in  den 
M onaten Januar bis Ju n i 1937. K rim in a lis t ik . B erlin . 12. Jg. 1938 S. 66.
—  D ie K r im in a litä t in  U SA. in  den Monaten Januar bis März 1938. 
Ebenda, S. 188.

From m er: Zusammenstellung der Untersuchungsergebnisse von xoo Entm annten. 
Deutsche Justiz 100. Jg. 1938 N r. 27 S. io 6 3 ff.

Graichen, H . :  D ie K r im in a litä t der Jugendlichen im  Bezirk  des Am tsgerichts
bezirks Pößneck (1923— 1935). Untersuchungen zur K r im in a litä t in  T hü 
ringen, herausgegeben von H . v. Weber. Jena 1937- H e ft 7.

Gruhle: K rim ina litä tsgeographie . M onatsschrift fü r  K rim ina lb io log ie  und S tra f
rechtsreform . München. 29. Jg. 1938 S. 277 ft .

Hacker, E .:  Magyarorszâg krim ina litäsa  az 1925— 1934 (La c rim ina lité  en 
H ongrie en 1925— 1934). M agyar S ta tisz tika i Szemle. Budapest 1937. 
X V  S. 741— 753-

Hage, F . :  Berechnungen von K rim ina litä tso rdnungen. A llgem . Statistisches 
A rch iv . Jena I9 3 8- 27- Bd. s - 3°3-

Herold, K . H . :  D ie K r im in a litä t der Vorbestraften. K rim ina lis tische  Abhand
lungen. Le ipzig  1938. H e ft X X X IV .
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Jerrentrup, H . H . :  D ie  B rands tiftung  in  krim inalsoziologischer Betrachtung 
un te r besonderer Berücksichtigung des Landgerichtsbezirks Paderborn. 
Lengerich i. W . 1937.

Kaiser, H . :  Das Wesen der Zuhältere i und ihre  krim ina lpo litische  Beurte ilung. 
K ö lner D issertation. Em sdetten 1937.

Kempe, G. T h .: C rim in a lite it en Kerkgenootenschap. Crim inologische Studien. 
Publicaties van he t Crim inologisch In s t itu u t aan de R ijks -U n ive rs ite it te  
U trech t. N ijm egen 1938.

—  Een verge lijkend onderzoek naar de c r im in a lite it in  de gemeente Am sterdam  
en het arrondissement U trech t over de ja ren  1923— 1927. Mensch en M aat- 
schappij. Am sterdam  1937. S. 279— 293.

Kerscher, K . : Verbrechen und Verwaisung. K rim ina lis tische  Abhandlungen. 
Le ipz ig  1937. H e ft X X IX .

Kohnle, E . F . :  D ie  K r im in a litä t entlassener Fürsorgezöglinge und die M öglich
ke it einer Erfolgsprognose. K rim ina lis tische  Abhandlungen. Le ipzig  1938. 
H e ft X X X I I I .

de Laky , D . : C ontributions à l ’étude de la  c rim ina lité  en Hongrie. Revue de 
l 'In s t i tu t  In te rna tiona l de S ta tis tique L a  Haye. 5. Jg. S. 358— 370. 

M atth ias, H . L . :  D ie Praxis der Jugendgerichte 1924— 1933 an H and der Reichs
k rim in a ls ta tis tik . Juristische D issertation. München 1937.

Meyer-Collings: N iederländische K rim in a ls ta tis tik . Deutsche Justiz. B e rlin  1937. 
99- Jg- N r. 40 S. 1586.

Osterkorn, A .: K ra ftfah rzeug  und Verbrechen. K rim ina lis tische Abhandlungen. 
Leipzig 1938. H e ft X X X V .

Preiser: Unser K am p f gegen die A btre ibung . D er ö ffentliche Gesundheitsdienst.
Le ipzig  1937. 3. Jg. H e ft 15 v . 15. 11. 1937 S. 517.

Radzinowicz, L . :  V a r ia b ility  of the  sex-ratio  o f c r im in a lity  (Poland). Sociological 
Review. London 1937. Jan. S. 76— 102.

Raumer, K . :  Räuber und R aubsituationen. K rim ina lis tische Abhandlungen. 
Le ipzig  1937. H e ft X X V I I I .

Rassow, L . :  B evö lkerungsstruktur und K r im in a litä t in  den sächsischen A m ts
hauptm annschaften Bautzen und Kamenz. M onatsschrift f. K rim ina lb io log ie  
und S trafrechtsreform . München 1937. H e ft 10 S. 468— 476.

Räuber, W. .' D ie  K ö rpe rve rle tzungs-K rim ina litä t im  Landgerichtsbezirk R udo l
s tad t in  den Jahren 1900— 1929. Untersuchungen zur K r im in a litä t in  
Thüringen, herausgegeben von H . v. Weber. Jena 1938. H e ft 8.

Reinhardt, H . : Der Brandversicherungsbetrug. E ine Studie über T a t und Täter. 
A rch iv  fü r  K rim ino log ie . B e rlin  1938. Band 102 S. 60— 77, 123— 146, 
226— 241.

Roesner, E . : D ie Behandlung der V orbestra ften und R ückfä lligen in  der K r im in a l
s ta tis tik . Allgemeines Statistisches A rch iv . Jena 1938. 27. Bd. S. 281— 303.

—  Hauptergebnisse aus der Gefangenenstatistik der nordischen Staaten. 
B lä tte r fü r  Gefängniskunde. Heidelberg 1937/38. 68. Bd. S. 307— 314.

—  Österreichische Gefängnisstatistik. Ebenda. S. 383— 394.
—  M örder und ihre  Opfer. M onatsschrift fü r  K rim ina lb io log ie  und S trafrechts

reform . München 1938. 29. Jg. S. 161— 185, 209— 228.
—  Zur Krim inalgeographie Österreichs. Ebenda.
—  Neueste Zahlen zur K r im in a litä t und S tra fenpoü tik  Englands. Deutsche 

Justiz. B e rlin  1937. 99. Jg. N r. 37 S. 1475/76.
—  Ita liens Rechtspflege im  Spiegel der S ta tis tik . Ebenda. N r. 39 S. 1547/48.
—  Zahlen aus dem Gefängniswesen Lettlands. Ebenda. N r. 43 S. 1718.
—  Hauptergebnisse aus der japanischen K rim in a l- und Gefängnisstatistik. 

Ebenda. N r. 48 S. 1898/99.
—  Niederländische Gefängnisstatistik. Ebenda. N r. 49 S. 1936.
—  Statistisches zur S tra fgerichtsbarke it in  der Tschechoslowakei. Ebenda 1938. 

100. Jg. N r. 3 S. 122/123.
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Roesner, E .:  K rim ina lsta tis tisches aus der Schweiz. Ebenda. N r. 8 S. 316.
__ Dänische K rim in a l- und G efängnisstatistik. Ebenda. N r. 18 S. 732/33-
—  Zahlen zur K r im in a litä t, S tra fenpo litik  und Sicherungsverwahrung in  

Norwegen. Ebenda. N r. 25 S. 1003/1005, N r. 26 (Berichtigung) S. 1041.
__ Zahlen über erb lich belastete Mörder. Ebenda. N r. 29 S. 1163.

Schmidt, E . :  U n terbringung im  Arbeitshaus. E in ige Erhebungen über die auf 
G rund § 42 S tG B, im  Arbeitshaus Untergebrachten. B lä tte r fü r  Gefängnis
kunde. Heidelberg 1938. 69. Bd. 2. H e ft S. 130/131.

Schneider, Zahlen aus der Rechtspflege Ungarns. Deutsche Justiz. 100 Jg. 1938. 
N r. 33, S. 1322.

Schütze, H . : D ie  A m tsde lik te  im  B ez irk  des Landgerichts Gera in  den Jahren 1896 
bis 1935. Untersuchungen zur K r im in a litä t in  Thüringen, herausgegeben 
von H . v. Weber. Jena 1937- H e ft 6.

Smith, M . :  T ie r counties and delinquency in  Kansas. R u ra l Sociology (Louisiana 
State U n iv .). 1937. Sept. S. 310— 322. ,

Sommerfeld: D ie  E rfo lgs tä tigke it der K rim ina lpo lize i m O slo . K rim ina lis tische 
Monatshefte. B e rlin  1937- X I- Jg- S. 210.

Struck, H . :  K rim inalsozio logie der Unterschlagung m it besonderer B erück
sichtigung des Landgerichtsbezirks Münster. Em sdetten 1937-

Stury, R . : D ie äußeren Entw icklungsbedingungen junger Rechtsbrecher. (U n te r
sucht an den Insassen des Jugendgefängnisses Niederschönenfeld.) K rim in a 
listische Abhandlungen. Le ipzig  1938. H e ft X X X I I .

Verkko, V .: Större enhetlighet i  k rim ina ls ta tis tiken  i  o lilta  länder. N ord isk 
K rim in a lis t ik . Ä rsbok 1937. S. 287— 305.

__ Verbrechen w ider das Leben und Körperverletzungsverbrechen. U ber die
Bestim m ung ih re r E n tw ick lungsrich tung  und -stufe (H enki-ja  pahoin- 
p ite ly riko llisuuden  kehityssuunnan ja  tason määräämisestä). E ine s ta ti
stisch-methodologische Untersuchung. Verkürzte  Übersetzung aus dem 
Finnischen m it E rk lärungen und Seitenhinweisen auf d. Tab. D iagram me 
usw. des Originalwerkes. Helsingfors 1937. x- F inn land  und die benach
barten Länder.
Abgeschlossen Ende August 1938.

(Teil B : Ausland fo lg t in  einem der nächsten Hefte.)

Blutgruppenbefund und erbbiologische Untersuchung.
Bericht über ein U rte il des Schwurgerichtes Hamburg.

Von Dr. ju r. H e in z  S pe ch t in  Hamburg.

„Der Blutgruppenbeweis ist in  Deutschland seit Jahren aus der 
K rise n ze it heraus und steht heute hinsichtlich der klassischen B lu t
gruppen A, B, AB und O sowie der davon grundsätzlich unabhängigen 
Landsteinerschen Blutfaktoren M, N und MN grundsätzlich auf festen 
Füßen. Davon legen der derzeitige Stand der Rechtsprechung, insbe
sondere die des Reichsgerichts, die Auffassung der R.J.M. und nicht 
zuletzt die fachliche Stellungnahme der medizinischen Wissenschaft 
beredtes Zeugnis ab.“

So lautet die Feststellung, die Weber zusammenfassend und abschließend 
in  der Deutschen Justiz 1938 S. 783«. tr ifft. In  der Tat kann er sich dabei 
m it gutem Recht auf die Rechtsprechung des Reichsgerichts und die grund
legende Ausführungsverordnung des R.J.M. vom 10. August 1936 berufen.
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Wenn er dann aber auf der einen Seite die Frage der Veränderungsmöglichkeit 
der Blutgruppen m it absoluter Sicherheit verneint, auf der anderen Seite 
jedoch zwei Fälle der MN-Methode anführt, in  denen immerhin einmal ein 
nur anormal schwacher N-Rezeptor vorhanden war und in  dem zweiten Falle 
bis heute eine Aufklärung nicht erfolgt ist, so fragt es sich, ob heute schon 
sachlich eine derart abschließende Stellungnahme gerechtfertigt ist oder nicht 
doch, wenn auch nur sehr seltene Ausnahmefälle als möglich anerkannt 
werden müssen.

Von der Entscheidung dieser schwierigen Frage hing ein bemerkens
wertes U rte il des Hamburger Schwurgerichtes vom 19. Mai 1938 (3 Ks 2hya) 
ab, dem folgender Sachverhalt zugrunde lag.

Die Angeklagte B. ha tte  am 4. J u li 1934 einen Knaben geboren, dessen 
E he lichke it von ihrem  Ehem ann m it E rfo lg  angefochten war. A ls V a te r des 
K indes ha tte  sie den Zeugen L . angegeben. Dieser m ußte zugeben, m it der K indes
m u tte r in  der gesetzlichen Em pfängniszeit geschlechtlich ve rkeh rt zu haben. 
In  dem TJnterhaltsprozeß erhob er jedoch die E inrede des Mehrverkehrs. D ie 
Angeklagte b e s tr it t die R ich tig ke it dieser Behauptung un te r E id . In  der Be
rufungsinstanz wurde dann eine B lu tgruppenuntersuchung durch den Sach
verständigen D r. Lauer vorgenommen. Dieser kam  dabei nach der M N-M ethode 
zu dem Ergebnis, daß der Zeuge L . unm öglich der V a te r des K indes sein könne. 
D ie  Angeklagte, der daraufh in  Meineid zur Las t gelegt wurde, b e s tr itt auch vor 
dem Schwurgericht, u n te r ih rem  E id  die U nw ahrhe it gesagt zu haben. Nach wie 
vo r behauptete sie, in  der gesetzlichen Em pfängniszeit a lle in m it L . ve rkehrt 
zu haben.

Das Schwurgericht hat daraufhin außer der Hinzuziehung des B lu t
gruppen-Sachverständigen Dr. Lawer-Hamburg von dem Sachverständigen 
Prof. IFaÖer.ScÄeiiff-Hamburg ein erbbiologisches Gutachten eingeholt. Da dieses 
zu einem dem Blutgruppenbefund entgegengesetztes Ergebnis kam, beauftragte 
das Gericht den vom Reichsgesundheitsamt vorgeschlagenen Sachverstän
digen Prof. Verschuer m it der Erstattung eines Obergutachtens. Auf Grund 
des Ergebnisses dieses Obergutachtens wurde die Angeklagte daraufhin ent
sprechend dem Anträge der Staatsanwaltschaft freigesprochen. Inzwischen 
hat die Staatsanwaltschaft jedoch trotzdem Revision eingelegt, so daß das 
U rte il noch nicht rechtskräftig ist.

Aus dem von dem Sachverständigen Prof. Scheidt erstatteten erbbiolo
gischen Gutachten interessiert folgendes:

Erbbiologische Untersuchungen hätten stets nur ein Wahrscheinlichkeits
ergebnis. Je größer der untersuchte Verwandtenkreis sei, um so größer sei die 
Wahrscheinlichkeit eines richtigen Ergebnisses. Die Blutgruppe sei nur eins 
von vielen der Untersuchung zugänglichen Erbeigenschaften. Da es allein auf 
den Erbgang der Blutgruppen ankomme, sei letzten Endes nicht der für die 
Methodik verantwortliche Serologe, sondern der Erbbiologe entscheidend. 
Im  einzelnen sei zu beachten:

1. Die Anzahl der dem vorliegenden Fall zugrunde zu liegenden empirischen 
Untersuchungen sei bisher nicht sehr groß. — 2. Die MN-Blutgruppen könnten 
Rassenmerkmale sein und deswegen in der Bevölkerung verschieden auftreten.
—-  3. Erbanlagen seien nicht unveränderlich. Gerade auf Erbänderungen beruhe 
die ganze Rassedifferenzierung. — 4. Es müsse stets m it der Möglichkeit tech
nischer Fehler gerechnet werden.

Nach allem trage der Blutgruppenbefund genau so wie grundsätzlich jeder



andere erbbiologische Befund nur eine zu entkräftende Wahrscheinlichkeit 
in  sich.

In  dem vorliegenden Fall ergäbe die allgemeine erbbiologische Unter
suchung des Kindes m it den Verwandten des Zeugen L., daß dieser entgegen 
der Blutgruppenuntersuchung sehr wahrscheinlich der Vater des von der An
geklagten geborenen Kindes sein könne. Es seien bei der Untersuchung des 
Kindes m it fünf Verwandten des L. ganz beträchtliche erbbedingte Ähnlich
keiten festzustellen. So falle die Ähnlichkeit der Körpergröße, der Kopf- und 
Gesichtsform, der Lippe, der Augen- und Haarfarbe, der Stirnform, des Nasen
ansatzes und des Ohrs besonders auf.

Aus dem Obergutachten des von dem Reichsgesundheitsamt namhaft 
gemachten Sachverständigen Prof. Verschuer-Frznkimt a. M. soll folgendes 
wiedergegeben werden:

1. Das MN-System sei methodisch einwandfrei, ebenso der Abgang dieser 
Blutgruppen. — 2. Es müsse aber m it der Möglichkeit mutativer (Erbänderung) 
und modifikatorischer (erscheinungsbildlicherÄnderungen) der Bluteigenschaften 
gerechnet werden. Wenn diese bisher auch außerordentlich selten seien und 
darüber sichere Beobachtungen noch nicht vorlägen, so seien sie jedenfalls 
nicht ausgeschlossen. Da sich die von dem Sachverständigen Prof. Scheidt 
festgestellten Verwandtschaftsähnlichkeiten des Kindes m it den Angehörigen 
der Sippe des L. nicht auf besonders seltene Merkmale bezögen, so sei die 
Wahrscheinlichkeit, daß L. der Vater sei, nicht größer als das entgegengesetzte 
Ergebnis des Blutgruppenbefundes. Immerhin reiche angesichts der fest
gestellten Übereinstimmung in der Ähnlichkeit der Blutgruppenbefund allein 
nicht aus, um eine ganz sichere Grundlage für eine Verurteilung zu geben.

Das U rte il des Schwurgerichts scheint m ir angesichts dieses Obergut
achtens und des festgestellten Fehlens sonstiger Anhaltspunkte für die Schuld 
der Angeklagten gerade vom richterlichen Standpunkt verständlich zu sein. 
Eine der wesentlichsten und verantwortungsvollsten Aufgaben des Richters 
is t die Beweiswürdigung. E r sieht dabei nicht nur ein einzelnes Beobachtungs
ergebnis, sondern zieht die Gesamtpersönlichkeit als solche in das Blickfeld 
seiner Betrachtung und Bewertung. Psychologisch ist er genötigt, beides in 
Einklang zu bringen. Mag objektiv die Schuld des Angeklagten so sicher 
feststehen wie nur möglich, der Richter wird ihn erst verurteilen, wenn er 
auch subjektiv davon überzeugt ist. Der Eindruck von der Gesamtpersön
lichkeit des Angeklagten, wie sie sich in der Hauptverhandlung darstellt, 
läßt sich dabei nicht durch das Vorliegen eines einzigen Blutgruppenbefundes 
ohne weiteres in den Hintergrund drängen, sondern w ill bei der Beurteilung 
in  ebendemselben Maße berücksichtigt werden. Bestehen in einem Fall, wenn 
auch nur die von einer einzigen fachlichen Seite erhobenen geringsten Zweifel 
an der Richtigkeit des Blutgruppenbefundes und macht die Persönlichkeit 
des Angeklagten einen guten Eindruck, so w ird es dem Richter angesichts 
seiner großen Verantwortung psychologisch nicht leicht werden, auf Grund 
einer einzigen wissenschaftlichen Erkenntnis ein „Schuldig“  auszusprechen.
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M it t e i lu n g e n .

Gesetz gegen Straßenraub mittels Autofallen.
Die Reichsregierung erließ am 22. Juni 1938 (RGBl. I  S. 651) m it 

rückwirkender K ra ft vom 1. Januar 1936 folgendes Gesetz: „W er in  räube
rischer Absicht eine Autofalle stellt, w ird m it dem Tode bestraft.“

Sieverts.

Straffälligkeit und Alkoholverbrauch in Holland.
Über diesen Gegenstand gibt die Leidener Zeitschrift „De Wegwijzer“  

Nr. 1 d. J. an Hand oder unter entsprechender Bearbeitung der vom 
holländischen Zentralbüro für die Statistik herausgegebenen Krim inalstati
stik für 1935 einen bemerkenswerten Überblick betreffend die Jahre 1915 
und 1931—35 bzw. 1910, 1915 und 1930—33. Der Verfasser (der Schrift
leiter van der Woude) war in  einer früheren Übersicht zu dem Schluß ge
kommen, daß der Einfluß des Alkohols sich am kräftigsten bei der ag
gressiven Straffälligkeit, weniger stark bei den geschlechtlichen und am 
wenigsten bei den wirtschaftlichen Vergehen und Verbrechen offenbart, 
entsprechend der Wirkungsweise des Alkohols auf seine Gebraucher und der 
A rt der Straftaten. Eine tabellarische Nebeneinanderstellung des Alkohol
verbrauchs je Kopf, andererseits der genannten drei Straftatengruppen auf 
100000 Einwohner zeigt, daß auch in  der neuen Übersicht wieder Alkohol
verbrauch und Gewaltstraffälligkeit im allgemeinen Hand in Hand gehen: 
Die Abnahme des Alkoholverbrauchs ist gepaart m it Verminderung dieser 
Straftatgruppe. Nicht ebenso bei den beiden andern Gruppen, wenngleich 
auch hier der Alkoholeinfluß unverkennbar ist. Vorweg schon spiegelt sich 
die beträchtliche Abnahme des Alkoholverbrauchs in den Jahren 1931—33 
im Vergleich zur Vorkriegszeit sowohl, wie unter sich, im bedeutenden Sinken 
der Verurteilungen wegen öffentlicher Trunkenheit und Störung von Ruhe 
und Ordnung trotz der Bevölkerungszunahme wider. Was die eigentliche Straf
fälligkeit be trifft, so ergibt die Statistik naturgemäß: Weniger Alkoholver
brauch — weniger Straftaten unter Alkoholeinfluß, auch bei den geschlecht
lichen und wirtschaftlichen Vergehungen. Bei denen, die im  Augenblick der 
Tat unter Alkoholeinfluß standen, war das Verhältnis der Gelegenheits- zu 
den Gewohnheitstrinkern a ll die Jahre hindurch im allgemeinen ungefähr 4:1, 
einige besondere Strafhandlungen ausgenommen. Unter den wegen einer Straf
ta t verurteilten Gewohnheitstrinkern war immer die Zahl derjenigen, die sich 
zur Zeit der Tat unter Alkoholeinfluß befanden, wesentlich höher als die der 
derzeit Nüchternen, auch bei den aggressiven Handlungen und den leichteren 
geschlechtlichen Vergehungen. Bei den wirtschaftlichen Straftaten dagegen 
einschließlich Bettel und Landstreicherei kehrte sich begreiflicherweise im 
ganzen das Verhältnis deutlich um. — Was die einzelnen Provinzen be trifft, 
so liegen in  obiger Hinsicht keine bestimmten Angaben vor. Doch sind die
jenigen Provinzen, in denen die Alkoholbekämpfung am wenigsten radikal ist, 
ebenso, wo diese sich noch nicht kräftig  fühlbar macht, am stärksten belastet 
— „is t das nur Zufall, oder besteht ein Zusammenhang zwischen beiden 
Erscheinungen?“  —

Berlin. Flaig.
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Die Relegation in Süd- und Mittelamerika.
Fast alle spanisch-amerikanischen Staaten haben eine Verbannungsstrafe, 

die relegación, für gefährliche Rückfällige. Sie ist .offenbar der französischen 
Relegation des Recidivistengesetzes 1885 nachgebildet. So kennt sie A r
g e n tin ie n  1921 A rt. 52, C h ile , wo sie aber im Entwurf 1929 nicht mehr 
erscheint, C olom bia, C osta-R ica  1924, A rt. 76, M exiko  1931 A rt. 27, 
Peru 1924 A rt. 116, Venezuela 1926. Auch B ra s ilie n , das sie noch nicht 
im  geltenden Recht hat, nahm sie in den Entwürfen auf, so 1935, A rt. 76—84, 
sog. relegagäo. Cuba hat sie — begreiflicherweise — nicht. Aus anderen 
Ländern ist m ir nichts bekannt geworden. Die Einrichtung heißt Strafe, ist 
aber zusätzliche Sicherungsmaßregel, die bis zur Lebenslänglichkeit gehen 
kann, aber auch bedingte Entlassung kennt. Sie w ird in entlegenen, nicht 
bewohnten Gegenden oder auf Inseln vollzogen. Die Strafgesetzbücher der 
Mutterländer Spanien und P o rtu g a l kennen sie nicht, wohl aber eine 
Deportation für politische Verbrecher. P o rtu g a l hat sie 1892 eingeführt und 
1936 eine der Kapverdischen Inseln als Vollzugsort bestimmt1).

Diese Einrichtung ist wie jede A rt der Verschickung in entfernte Länder 
theoretisch gut, praktisch höchst bedenklich. Wenn F ra n k re ich  schon ein 
w irklich brauchbares Strafanstaltswesen im Inland besäße, hätte es sicher 
alle Arten der Verschickung beseitigt. Ohne diese Vorbedingung fürchtet es 
die Überschwemmung des Mutterlandes durch die Berufsverbrecher so sehr, 
daß auch der Entwurf die Verschickungen noch beibehalten hat2). Aber die 
Verhältnisse in den Strafkolonien sind zuletzt doch derart geworden, daß 
die Regierung sich entschließen mußte, Ende 1936 dem Parlament den Ent
wurf eines Gesetzes vorzulegen, wonach die Transportation und die Relegation 
aufgehoben werden sollen. Die travaux forcés sollen in besonderen Zucht
häusern, anfangs bis zu höchstens drei Jahren in  Einzelhaft verbüßt werden, 
und sodann sollen die Sträflinge anschließend an die Strafe, für die es vor
läufige Entlassung nicht gibt, bis zu drei Jahren in einem Arbeitslager unter
gebracht oder mindestens fünf Jahre einer Schutzaufsicht unterworfen werden. 
Statt der Relegation soll Sicherungsverwahrung der Rückfälligen in einer 
Sonderanstalt oder in Sonderabteilungen eingeführt werden; hier soll nach 
drei Jahren bedingte Entlassung m it fünfjähriger Probezeit möglich sein3 *). 
Das Kolonialministerium hat die Beseitigung der Verschickung verlangt, um 
die Kolonien endlich ihrem Wert entsprechend ausnützen zu können. Selbst 
die Heilsarmee hat nach achtjähriger Arbeit in Cayenne erklärt, daß die Ein
richtung nicht grundsätzlich zu bessern sei. Aber in Frankreich müßten für 
7—8000 Sträflinge erst die Anstalten gebaut werden, da nur 1800—2000 
Plätze für sie vorhanden seien. Und an dieser Finanzfrage w ird die baldige 
Durchführung des Planes wohl scheitern. Immerhin w ird man m it seiner 
Verwirklichung langsam beginnen; und Frankreich w ird in absehbarer Zeit 
keine Strafkolonien haben, an denen es so lange m it erstaunlicher Zähigkeit

*) Siehe meine D arste llung in  der Anlage I  zum E n tw u rf 1927, S. 47; 
Röling, De wetgeving tegen de zoogenamte Beroeps- en Gewoontemisdadigers 
1933« 485ff. Zu Chile Beling, K ritische  V ie rte ljah rsch rift 1931, 489.

2) Höchst charakteristisch sind die Auslassungen von P au l Cuche ,,La  
question des bagnes d ’outre  m er“  in  der Revue C ritique  de législation et de 
jurisprudence 1936, 201.

3) Siehe darüber A . Mossé, Generalinspektor des Gefängniswesens in  der
neuen Revue de science crim inelle, Paris, I I ,  1937, 89 und 311.
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festgehalten hat. Aber in M itte l- und Südamerika scheint man in den fo rt
geschrittenen Ländern auch wenig Freude an der Einrichtung zu haben. 
So hat sie Argentinien in seinen Gesetzentwurf über gefährliche Menschen 
nicht aufgenommen und Chile w ill sie abschaffen. Nun hören w ir auch aus 
Mexiko ernsthafte K ritik . Dort hat man schon früh Verbrecher zur Koloni
sation in entlegene Gegenden geschickt, hat dann 1905 die Isias Maria an der 
Westküste gekauft und als Relegationsorte eingerichtet; ein Gesetz vom 
August 1908 gab die gesetzliche Regelung. Aber von den 1931 auf den Inseln 
anwesenden 803 Kolonisten waren nur 39 gerichtlich Relegierte, alle übrigen 
waren administrativ verschickte unbequeme Leute. Nun lassen die hygieni
schen Verhältnisse auf den Inseln sehr viel zu wünschen übrig. Und schließ
lich beginnt auch der Zweifel an der W irksamkeit der Maßregel. Dem gibt 
der Lic. / .  / .  González Bustamente in der Zeitschrift „Criminaba“  Mexico, 
anno I I I ,  1937, 282 kräftig Ausdruck. E r nennt die Maßregel völlig unnötig, 
teuer und wertlos. E r z itie rt den Gründer des Kriminalistischen Laboratoriums 
bei der Polizei, Professor B. Martínez, neben anderen als Gegner der Ver
schickung. Das neueste Werk über das mexikanische Strafrecht von Raul 
Carranca y Trujillo, „Derecho Penal Mexicano, Parte General“ , 1937, Nro. 309, 
310, enthält sich der K ritik , läßt aber durchblicken, daß die inländischen 
Einrichtungen, die von den fortgeschrittenen Ländern heute geschaffen 
worden sind, die besseren genannt werden müssen.

Und das ist auch richtig. W ir haben zur Zeit keine Gelegenheit, an die 
Frage der Verschickung zu denken. Aber wenn w ir wieder einmal Kolonien 
besitzen, oder wenn man tatsächlich an die Utopie von Hentigs4), durch eine 
internationale Vereinbarung solche Strafinseln einzurichten, denken wollte, 
müssen w ir uns vor diesem Luftschloß hüten. Es lenkt nur Gedanken und 
Arbeit und Geld von der w irklich Erfolg versprechenden Arbeit im  Inland ab.

- Heidelberg. W. Mittermaier.

Brasilianische Strafrechtsreformbestrebungen.
Zu jenen iberoamerikanischen Staaten, die sich um eine Neugestaltung 

ihres Strafrechts bemühen, gehört auch B ra s ilie n . So hat sich insbesondere 
der bekannte brasilianische Krim inalist Virgilio de Sä Pereira darum verdient 
gemacht und in  den Jahren 1927/28 einen interessanten Entwurf veröffentlicht 
und diesen im Jahre 1933 umgestaltet und wesentlich verbessert* 1).

Die Reformvorschläge de Sa Pereiras sind insbesondere deshalb interessant, 
w e il sie au f krim inalb io logischen Erfahrungstatsachen aufbauen. Bemerkenswert 
is t vo r allem die Verbrechereinteilung. Pereira  unterscheidet scharf zwischen 
R ückfä lligen und Erstverbrechern; die Rückfä lligenkategorie te i l t  er in  Berufs-, 
unverbesserliche und Anlagetäter, die E rstverbrecher in  Gelegenheits- und 
Tendenz Verbrecher auf. Entscheidendes M erkm al is t im m er die Anlage —  die 
tendencia a de linqu ir — . D er E n tw u rf is t dualistisch gesta ltet; er kennt also 
Strafen und Sicherungsmaßnahmen. D ie Sicherungsmaßnahme soll bei V o r
liegen sozialer G efährlichkeit, d. h. der W ahrschein lichke it der W iederholung 
eines D e lik ts , angeordnet werden. Le ider werden die einzelnen Sicherungsmaß

4) D ie Strafe, 1932, 247.
1) Vg l. dazu: V irg ilio  de Sa Pereira, Código Penal da R epública des Estados 

Unidos do Brasil, Pro jecto apresentado ao Governo, R io  de Janeiro 1928; und 
die 1930 verö ffen tlich te  Begründung dazu: Exposi9ao de m otivos sobre a parte  
geral; ders., P ro jecto de Código C rim ina l 1933, ve rö ffe n tlich t im  Jorna l do 
Commercio vom  1. O kt. 1933.
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regeln zeitlich beschränkt. Wie sehr Pereira von kriminalbiologischen Erfah- 
rungsgrundsätzen ausgeht, zeigt auch im Besonderen Teil u. a. die Behandlung

Homosexualität: Die Homosexualität soll bei öffentlicher Ärgerniserregung 
m it Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr bestraft werden; handelt es sich aber um 
pathologisch oder degenerativ bedingte widernatürliche Unzucht, so kann das 
Gericht an Stelle der Freiheitsstrafe eine den Umständen des Falles ange
messene Sicherungsmaßnahme verhängen. —- Es hat den Anschein, daß die 
interessante Reformarbeit de laPereiras nicht Gesetz werden soll; denn im Jahre 
1935 hat A. Bergamini den zuständigen Stellen einen neuen „Proyecto de Cödigo 
crim inal" zugeleitet. Zwar baut dieses Reformwerk in mancher Hinsicht auf den 
Vorschlägen Pereiras auf; doch zeigt es auch mancherlei Abweichungen. Auch 
dieser Entwurf differenziert zwischen Rückfälligen und Erstverbrechern. Für 
die Rückfallbewertung ist die kriminelle Tendenz bestimmend; m it dem dritten 

nicht unbedingt gleichartigen — Rückfall g ilt der Täter als unverbesserlich 
(nur für Übertretungen und Fahrlässigkeitsvergehen wird Gleichartigkeit ge
fordert). Weitere Rückfallsformen sind der Anlage- und der Berufsverbrecher. 
Ihnen steht der Erstverbrecher gegenüber. Der Erstverbrecher ist Gelegenheits
täter, wenn nicht eine kriminelle Tendenz hervortritt und falls die äußeren Um
stände den überwiegenden Einfluß auf dieVerbrechensentstehung ausgeübt haben. 
Von ihm ist der Ersttendenzverbrecher zu unterscheiden, bei dem die 
Anlage die äußeren Umstände überwiegt. Für die Verhängung von Sicherungs
maßregeln ist auch hier Gegebensein sozialer Gefährlichkeit erforderlich (Art. T50 
spricht vom „infractor socialmente perigoso“ ).

Die beiden Arbeiten Pereiras und Bergaminis, deren Inhalt hier nur kurz 
angedeutet werden konnte, bieten des Interessanten genug und verdienen 
auch unsere Aufmerksamkeit.

B°nn- Br. Steinwallner.

Aus dem Gefängniswesen Chiles.
C hile  hat durch ein Regierungsdekret vom 30. A pril 1928 ein sehr fo rt

schrittliches Gefängnisreglement (Reglamento Carcelario) erhalten, das dem 
Arzt ein sehr weitgehendes Mitbestimmungsrecht beim Strafvollzug ein
räumt (S. Vervaeck in Revue de D roit Penal.., Brüssel, 1928, 1031). Nun 
ist durch ein organisches Reglement vom 29. Dezember 1936, Secc. P. No. 4916 
ein Institu to  Nacional de Clasificación y Criminología beim Zentralgefängnis 
von St. Jago errichtet, das unter der Generaldirektion der Gefängnisse steht 
und die Aufgabe hat, alle Fragen der Ätiologie, Erblichkeit, Statistik, Patho
logie, Somatologie, Endokrinologie, Psychologie, Geographie, Therapie, Vor
beuge und Gefängnishygiene zu studieren; an anderen Anstalten werden 
Annexe eingerichtet. Das Ins titu t hat vier Spezialärzte. Außer den allge
meinen  ̂Studien und Vorschlägen an die Generaldirektion beobachtet °es 
jeden einzelnen Fall, der sich irgendwie dazu eignet und bestimmt maß
gebend m it bei der Behandlung der Gefangenen und auch bei der Entlassung. 
Es errichtet auch ein Kriminologisches Museum. Seine Bedeutung ist also 
eine sehr wichtige. Es gibt auch eine Zeitschrift „Archivos Chilenos de Cri
minalogía“  heraus.

Ähnliche Einrichtungen bestehen auch in andern spanisch-amerikanischen 
Staaten, z. B. in Argentinien (Revue D roit Penal. . 1934, 1484, Ekuador 
(Rivista D iritto  Penitenziario V III, 374) Kuba, (Revue Dr. P. 1929, 1099) 
und Mexiko. Über Frankreich s. oben 191.

Heidelberg. Mittermaier.
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B e s p re c h u n g e n .
Schäfer, K arl: G e s e tz  ü b e r  d ie  G e w ä h r u n g  v o n  S t r a f f r e i h e i t  

v o m  30. A p r i l  1938 . M it  Bemerkungen über die Besonderheiten des 
Landes Österreich von Hans H oyer. Verlag F r. Vahlen, B e rlin  1938. i n  S. 
K a rt. RM. 3.25.

E in  ausgezeichnet unterrich tender, g ründ licher M in is te ria lkom m entar zu 
dem w ichtigen Gesetz, dessen Bedeutung und A usw irkung bereits in  dieser 
M onatsschrift 1938 S. 537 gew ürd ig t w orden is t. E in  w ertvo lle r Anhang g ib t 
u. a. einen Ü berb lick  über die zahlreichen Straffreiheitsgesetze seit 1932, die 
in  ih re r E n tw ick lu n g  eine bedeutsame V ertie fung  des m aterie llen und er- 
fahrensmäßigen Am nestierechts zeigen. Sieverts.

Österreichische Justizstatistik für das Jahr 1934. (Z a h le n m ä ß ig e  D a r 
s te l lu n g  d e r R e c h ts p f le g e ,  herausgegeben vom  Bundesm inisterium  fü r  
Justiz. 25. H e f t :  J u s t i z s t a t i s t i k  f ü r  das J a h r  1934 , bearbeitet vom  
Bundesam t fü r  S ta tis tik .), W ien 1936.

In  S tra fs a c h e n  w ar —  wie auch bei der Betrachtung der gesetzlichen 
Vorschriften be ton t w ird  —  fü r  die S t a t i s t i k  vo r allem bedeutungsvoll, daß 
im  Berichts jahre 1934 S o n d e rg e r ic h te  in  T ä tig ke it waren. Schon die K u n d 
machung der damaligen Bundesregierung vom  10. 11. 1933 ha tte  fü r  die Ver
brechen des Mordes, der Brandlegung und der ö ffentlichen G ew a lttä tigke it 
durch boshafte Beschädigung fremden Eigentum s nach § 85 StG. das stand
rechtliche Verfahren fü r  das ganze damalige Bundesgebiet angeordnet. Diese 
Kundm achung b lieb 1934 i n Geltung. A m  26. 5. 1934 wurde sodann das stand
rechtliche Verfahren auf die durch die d r itte  österreichische Strafprozeßnovelle 
vom  Jahre 1934 fü r  standrechtsfähig e rk lä rten  Verbrechen der öffentlichen 
G ew a lttä tigke it gemäß §§ 87 und 89 StG. und gemäß § 4 des Sprengstoffgesetzes 
ausgedehnt. A u f G rund der v ie rten  Strafprozeßnovelle vom  Jahre 1934 wurde 
schließlich am 12. 6. 1934 auch noch fü r  die Verbrechen gemäß §§ 5 und 6 des 
Sprengstoffgesetzes das standrechtliche Verfahren angeordnet. Außerdem w ar 
das Standrecht wegen A u fruhrs  in  den Tagen der Februarrevolte und des Ju li- 
putsches verhängt. Z u r A bu rte ilung  der m it dem Ju liau fstand im  Zusammen
hang stehenden Verbrechen wurde überdies durch das Bundesgesetz vom  26. 7. 
1934 ein M ilitä rgerich tsho f in  W ien errichte t.

W ährend nun im  Berichts jahre 1934 Zivilsachen ein Rückgang des 
Geschäftsanfalles festzustellen ist, t r i t t  eine wesentliche Z u n a h m e  der S t r a f 
p ro ze sse  im  Gerichtshof verfahren hervor, welche —  um  die im  T e x tte il der 
Ju s tizs ta tis tik  gegebene E rk lä rung  anzuführen (S. 7) —  durch die Februar
revo lte  und den Ju liau fstand hervorgerufen wurde. Zur Bew ältigung der ver
m ehrten A rbe its last in  Strafsachen wurden sogar Z iv ilr ich te r von ih re r norm alen 
T ä tig ke it abgezogen (S. 7), und der Um stand, daß die Ausgaben fü r  die bezirks
gerichtlichen Gefängnisse höher als im  V orjah re  1933 waren und einen M ehr
aufwand verursachten, der durch anderweite Ersparungen „n ic h t ganz herein
gebracht“  werden konnte, w ird  ebenso wie jene Tatsache, daß sich auch eine 
Steigerung der Ausgaben fü r  S tra fansta lten und Gerichtshofgefängnisse ergeben 
hat, au f die A usw irkung der Februar- und Juliereignisse zurückgeführt (S. 5).

In  welchem Geiste die damalige österreichische Jus tizs ta tis tik  im  übrigen 
von ihren Bearbeitern —  das V o rw o rt is t im  Februar 1936 vom  Bundesm inister 
fü r  Justiz Winterstein und dem Präsidenten des Bundesamtes fü r  S ta tis tik  
K arw insky  u n te rfe rtig t, während die „ te x tlic h e  E inbegle itung“  von O.R. Regie
rungsra t Dozent D r. A rno ld  Madie  s tam m t —  be trachte t worden ist, geht aus 
m ehr als einer Stelle des Textte iles hervor. Zwei davon lau ten : „D a  die p o li
tischen Ereignisse die sogenannte kleine K r im in a litä t kaum  be rüh rt haben, w ar
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d ie  Z a h l der im  V o rv e rfa h re n  V e rh a fte te n , sow e it ihnen  Ü b e rtre tu n g e n  z u r L a s t

v ef HV,hWUrden' V° v d l r  d t S V o r->ahres n ic h t  w esen tlich  versch ieden. A nders  im  
V e rfa h re n  wegen V erb rechen un d  Vergehen. B e d e n k t m an, daß d ie  m it  den 
A u fs ta n d e n  im  Zusam m enhang stehenden V erbrechen sow ie d ie  S p rengs to ff
ve rb rechen  der na tion a lso z ia lis tisch en  P arte igänger fa s t ausnahm slos zu e iner 
H a f t  im  V o rve rfa h re n  g e fü h rt haben, so is t  es e rk lä r lic h , daß d ie  Z a h l der im  
V o rv e rfa h re n  V e rh a fte te n  jene des V o rjah res  u m  38% , also ganz w esentlich
ubersüeg“  (S. 29). U n d  w e ite rh in  (S. 1 9 ) : ......... Im  B e r ic h ts ja h r k o m m t noch
h in z u , daß die  A u s w irk u n g e n  der p o litis ch e n  Ere ign isse a u f den G eschä ftsan fa ll 
d e r einze lnen G erich tshö fe  versch ieden s ta rk  w aren. In fo lgedessen s ind  d ie  
U n te rsch iede  zw ischen den einze lnen G erich tshöfen , was d ie  E n tw ic k lu n g  des 
G eschäftsante iles an la ng t, d iesm al besonders groß. D aß das L a n d g e ric h t in  
K l a g e n f u r t  emen m eh r als d o p p e lt so hohen G eschäftsanfa ll a u f zu weisen h a t 
als im  V o r ja h r  is t  zw e ife llos d a ra u f zu rü ckzu füh ren , daß de r na tio n a lso z ia li- 
s tische A u fs ta n d  in  K ä r n t e n  besondere D im ensionen  angenom m en h a t. Ebenso 
is t  d ie  Tatsache daß der G eschä ftsan fa ll des K re isge rich tes in  S t e y r  u m  m eh r 
als zw ei D r i t te l  hohe r w a r als im  V o r ja h r, d a ra u f zu rü ckzu füh ren , daß w ährend  
d e r F e b ru a rre vo lte  schwere K ä m p fe  in  S t e y r  s ta ttg e fu n d e n  haben.“

N a tion a lso z ia lis tisch e  P a rte ig ä n g e r", . . . „n a tio n a ls o z ia lis tis c h e r A u f
s ta n d  w ie  haben sich d ie  Z e iten  inzw ischen fü r  Ö ste rre ich  m it  de r W ie d e r
ve re in igu ng  m it  dem  R e ich ge än de rt! A uch  die  vorliegende S ta t is t ik  is t  e in  
Beweis da fü r, w ie  in n e r lic h  u n h a ltb a r  d ie  Z ustände in  Ö ste rre ich  geworden 
w aren . ö

Z w icka u  (Sachs.). „  ~'  H a rry  Irom m er.

u n i  A r m u t ' "  A " f l -
r  j3eha,n d c lt  d ie  ^Unterschiede zw ischen dem  K in d , das in  w ir ts c h a ft-
fa ie n  aUS ? *ch s t u n d  dem  K in d . das sich in  w ir ts c h a ftl ic h e r  S icherhe it e n t
fa lte n  kann. D ie  zugrundegelegten E rfa h ru n g e n  h a t V e rf. in  dem  W ie n  de r N ach- 

negsze it un d  in  E lb in g  w ährend  der N o tz e it von  1931— 1933 gesam m elt. D ie  
versch iedenen W irk u n g e n  de r A rm u t  a u f versch ieden gearte te  P ersön lichke iten , 
d ie  versch iedenen F o rm en  un d  S tä rke n  der W id e rs ta n d s k ra ft b ild e n  den e igent- 
hchen Gegenstand der U n te rsuchung . Es w ird  gezeigt, daß de r N o tle id en de  auch 
H ilfe  anderer als w ir ts c h a ftl ic h e r  A r t  bedarf, daß es in  der H aup tsache  seelische 
K rä f te  s ind, w elche d l®se M enschen d ie  N o tz e it überstehen lassen, u n d  daß 
p ro d u k tiv e  H ilfsm aß nah m en  n u r  m ög lich  s ind  be i genauer K e n n tn is  de r P ersön
lic h k e it  des N o tle idenden . D ie  P e rsö n lich ke it de r M u tte r  is t  eine de r w esen tlich 
s ten  F ak to re n , d ie  den G rad  der G ep fleg the it oder U n g e p fle g th e it de r K in d e r  
bestim m en. e iner großangelegten U n te rsuch ung  an 360 M ü tte rn  versch ieden
s te r sozia ler Sch ich ten ergeben sich v ie r  cha rak te ris tische  G ruppen  v o n  M ü tte rn -  
d ie  geordnete M u tte r  m it  be w u ß te r Lebensfüh rung , getragen von  inne rem  G le ich 
gew ich t, d ie  ungeordnete  M u tte r  m it  s u b je k tiv e r  E in s te llu n g  zu W e lt  un d  Leben 
unausge fü llt, unzu frie den  un d  p ro b lem a tisch  ( „ ih r  K in d  is t  fü r  sie B es itz “ ) d ie  
M u t te r  ohne A b s ta n d  zum  Leben, ge is tig  unbew eglich, w en ig  in te l l ig e n t , ’ von  
s ta r r  übernom m enen E rz iehungszie len b e s tim m t, e n d lich  d ie  in  a llem  T u n  augen- 
bh cksbe s tim m te  tr ie b h a fte  M u tte r . D ie  M ü tte r  ohne A b s ta n d  zum  Leben s ta m 
m en aus den sozia l t ie fe n  S ch ich ten u n d  s ind  g le ich ze itig  d ie  M ü tte r  v ie le r 
K in d e r. Sie fü lle n  m  lä n d lich e n  V erhä ltn issen  ih re n  P la tz  g u t aus. D ie  geordnete 
M u tte r  f in d e t m an  m  a llen  V o lkssch ich ten , n u r  in  den t ie fs te n  S ch ich ten  is t  sie 
selten. D ie  seelischen U nte rsch iede  zw ischen gepfleg ten un d  ungepfleg ten  K in -  
d e rn  tre te n  schon sehr frü h  zutage. M ange l an  p flege rische r L ieb e  w ir k t  in  den 
frühe s ten  Ze iten  de r K in d h e it  ebenso hem m end a u f d ie  gesam te seelische E n t 
w ic k lu n g  w ie  in  den spä teren Jah ren  eine zu frü h e  sexuelle B e tä tig u n g . M ange lnde 
S p ra che n tw ick lun g  u n d  in  Zusam m enhang d a m it e in  hem m ender E in flu ß  a u f 
d ie  E n tw ic k lu n g  des Denkens s ind  d ie  w e ite re  Folge. A l l  diese E in flüsse  a u f
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ungepflegte K in d e r werden bis in  feine Einzelzüge h ine in  verfo lg t. Dabei w ird  
stets unterschieden zwischen Aufstiegsfähigen, vom  Absinken Bedrohten und 
sich eben Haltenden. Das Vorw iegen des Gesichtspunktes der Zweckm äßigkeit 
bei großer H ä rte  des Lebenskampfes hem m t die ungepflegten K inder, zu einem 
w irk lichen  Verständnis s ittlich e r Forderungen vorzustoßen und während der 
Pubertä tsentw ick lung fe h lt ihnen die notwendige Ruhe, d am it die W endung 
nach innen, die Entdeckung des Seelischen, vollzogen und als Erlebnis bew ä ltig t 
werden kann.

D ie  sehr anschaulich dargestellten Untersuchungen lie fern  psychologische 
Ergebnisse, die fü r  die praktische Fürsorgearbeit und dam it fü r  die Förderung 
gu t veranlagter und gesunder Menschen von grundlegendem W e rt sind. Das 
gehaltvo lle  Buch kann allen an der Jugendpsychologie und -krim ino log ie  
p raktisch  interessierten Lesern bestens empfohlen werden.

München. p  stumpft.

Siemering, Hertha: D e u t s c h la n d s  J u g e n d  i n  B e v ö l k e r u n g  u n d  W i r t 
s c h a f t .  E ine statistische Untersuchung. Junker und D ünnhaupt Verlag, 
B e rlin  1937. 446 S.

Dieses Nachschlagewerk is t fü r  jeden, der auf dem Gebiet der deutschen 
Jugendkrim ina litä t und -Verwahrlosung arbeitet, unentbehrlich. D ie Verf., 
dazu durch frühere jugendstatistische A rbe iten  bestens leg itim ie rt, w il l  v o r 
allem  „das  reiche Zahlenm ateria l der Volks-, Berufs- und Betriebszählung vom  
16. Ju n i 1933, soweit es Deutschlands Jugend b e tr if ft , den deutschen Jugend
füh re rn  . . . zur Verfügung stellen“ ; aber auch andere S ta tis tiken  sind umfassend 
herangezogen worden. Der erste Te il (S. 7— 112) behandelt „D ie  Jugend in  der 
Bevölkerung“ , d. h. die E n tw ick lung  der Bevölkerungszahl, den U m fang der 
jugendlichen Bevölkerung, ih ren  gesundheitlichen W ert, insbesondere d ie 
kranke, gebrechliche, geistig n ich t vo ll entw ickelte, gefährdete, s tra ffä llige  und 
verwahrloste Jugend, sowie die gebietsmäßige V erte ilung  der jugendlichen Be
völkerung. D er 2. T e il (S. 113— 436) untersucht „d ie  Jugend in  der W irts ch a ft“ , 
d. h. die jugendlichen Erwerbspersonen, ih re  E rw erbs tä tigke it und A rbe its 
losigkeit, die n ich t oder n ich t im  Erwerbsleben stehende Jugend, endlich die 
Berufsw ahl und Berufserziehung. E in  eingehendes Schrifttum sverzeichnis 
schließt den gehaltvo llen Band ab. H o ffen tlich  schützen die Verf. und Verlag 
durch regelmäßige Nachträge ih r  Buch vo r dem heute besonders rasch ein- 
tre tenden Schicksal des Veraltens. Sicvcyts

Schenk, Willem: W a n g e d r a g  v a n  H i n d e r e n ,  Onderzoek naar A ard  en 
Oorzaken ten  Aanzien van 600 Rotterdamsche K inderrechter-K inderen. 
Baarn, H o lland ia -D rukke rij N . V. 1935. 258 S.

Diese P rom otionsschrift eines P raktike rs  berich te t von einer sehr sorgsamen, 
in  alle E inzelheiten eingehenden Untersuchung über 335 Knaben und 269 M äd
chen im  A lte r bis zu 18 Jahren aus R otterdam , die in  den Jahren 1927— 1931 
wegen irgendeines schlechten Verhaltens m it den Fürsorge- und Strafbehörden, 
vo r allem  m it dem K in d e rrich te r zu tu n  hatten, und die in  A nsta lten  waren 
und fast alle eingehend medizinisch untersucht worden sind. Das M ateria l lie ferten 
die A kten , aber auch weitgehende persönliche Nachforschungen.

Das Buch g ib t im  wesentlichen statistische Ergebnisse, aber auch 34 genaue 
Lebensbeschreibungen. Es fü h r t auch ein sehr reiches S ch rifttu m  an, da run te r 
sehr v ie l deutsche A rbe iten  neben englisch-amerikanischen, dagegen kaum  
französische. Seinen H a u p tw e rt sehe ich darin, daß es die mannigfachen ein
zelnen wesentlichen Verhältnisse genau darlegt und in  ihren Beziehungen zu dem 
Verha lten der K in d e r au ffüh rt, so daß dadurch einm al frühere Ergebnisse neu 
belegt, sodann aber auch fü r  neue A rbe iten  gute Fingerzeige gegeben werden. 
D ie Lebensbeschreibungen sind sehr g u t und kla r. D er Schluß von S. 244 bis 
S. 250 faß t dann die Ergebnisse nochmals ku rz  zusammen; sie bieten kaum  v ie l
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neues; der W e rt lieg t eben m ehr in  der erneuten B ekrä ftigung schon vorhandener 
Untersuchungen. Besonders w ich tig  is t es, daß stets zwischen Knaben und M äd
chen geschieden w ird , so daß die o ft auffallenden Unterschiede k la r hervortreten.

Vorweg w ird  ku rz  über das V e r fa h r e n  berichtet, bei dem K inderpolize i, 
Pro Juventu te  und der K inde rrich te r, seit 1922, im  M itte lp u n k t stehen; Be
obachtungsheime, Zuchtschulen, Erziehungsanstalten nehmen die K inde r auf. 
Obwohl zwischen z iv ilrech tliche r und s tra frechtlicher Behandlung geschieden 
w ird , is t sachlich dazwischen kaum  ein Unterschied zu merken. W ir  gewinnen 
den E ind ruck  eines sehr gu t ausgebauten Systems von E inrichtungen.

Zuerst werden die T a te n ,  wangedrag, aufgezählt, S. 18— 41, vom  H erum 
strom ern und Schulschwänzen an bis zum schweren D iebstahl, bei den Mädchen 
na tü rlich  v ie l Sexualtaten, bei den Jungen vorwiegend Strom erei bis zu 70%. 
D ie  erste T a t der Jungen lieg t etwa bei 13 Jahr, die der Mädchen bei 15— 16. 
D er erste Z ug riff e rfo lg t aber m eist später.

D ie  H auptuntersuchung bezieht sich auf die U rs a c h e n , S. 42— 241 in  fü n f 
großen K ap ite ln . H ie r werden alle denkbaren Ursachen fü r  sich und im  Zu
sammenhang untereinander behandelt und in  Tabellen vo r Augen gestellt, und 
das im m er getrennt nach Jungen und Mädchen. Zuerst kommen die körperliche 
und die geistige E igenart der K inder, das H ervortre ten  der n ich t v o ll gesunden, 
o ft tro tz  guter Umgebung, häufiger allerdings in  armen Fam ilien. A ber 
Anlage und M ilieu gehen sehr s ta rk  ineinander über, 71. Zweife lhaft is t die Frage 
überstarker sexueller Veranlagung. —  D ie Unehelichen sind m it 8,6% v ie l s tärker 
als im  allgemeinen —  3,8% —  vertre ten. —  Sehr eingehend werden die Fam ilien
verhältnisse behandelt, S. 99— 220. Zuerst die Frage der E lte rn , S. 99— 127, 
die Z e rrü ttung  der Ehen, T runksucht, das S tie fm utte rprob lem  u. dgl. D ie M äd
chen sind gegen solche Schädigungen v ie l em pfindlicher als die Knaben, S. H 5 f.  
D ie  große Bedeutung der M u tte r t r i t t  s ta rk  hervor, S. 127. Sodann werden die 
ökonomischen Zustände S. 128— 152 dargelegt. N a tü rlich  sind die armen Fam ilien 
stärker gefährdet, aber n ich t sind die ökonomischen Verhältnisse u n m itte lba r 
w irksam , sondern regelmäßig n u r m itte lba r, da sie andere Schädigungen —  
T runk , schlechte W ohnung, U ne in igke it, schlechte Ausbildung u. a. zur Folge 
haben. Auch is t neben der eigentlichen A rm u t das Verhä ltn is  zu beachten, daß 
den K inde rn  n ich t die fü r  sie nötige oder gute Lebensbefriedigung gewährt 
werden kann. N a tü rlich  w irk t  h ier auch eine fü r  die Verhältnisse zu große K in d e r
zahl m it, S. 146. D ie W ohnungen sind bei den Arm en zu s ta rk  belegt, S. 148 ff. —  In  
der E rziehung w ird  unterschieden zwischen Verwahrlosung der E lte rn  selbst, 
Mangel an Erziehung und Le itung, Verwöhnung oder zu große Strenge, o ft  nu r 
des einen E lte rn te ils , gegenüber guter Erziehung. Dabei is t die Größe der Fam ilie  
sehr w ichtig , S. ig o ff. , und von Bedeutung is t auch die Frage, welchen P la tz in  
der K inderschar das schwierige K in d  e inn im m t, S. 202, wobei sich zeigt, daß bei 
Knaben das zweite K ind , bei Mädchen das erste v ie l gefährdeter ist, S. 205ff., 2 i2 f f .  
—  Z u le tz t werden die E inflüsse außerhalb der Fam ilie  behandelt, S. 221— 241. 
Dabei s te llt der Verfasser in  interessanter Weise bestim m te überbelastete V ierte l, 
,c rim ina l areas' im  Sinn von C lifjord Shaw, zusammen.

Alles in  a llem ; das Buch is t w e rtvo ll und verd ient auch bei uns starke Be
achtung. W. M iUermaier.

Rapport over de Rijks-, Straf- en Opvoedingsgestichten voor Vrouwen 
en Meisjes. Van een Commissie samengesteld door he t Nederl. Genootschap to t  
zedelijke Verbetering der Gevangenen. Am sterdam  1935. X  und 196 S.

Das Buch is t der B e rich t einer Kommission, die von der niederländischen 
Gesellschaft zur s ittlichen  Verbesserung der Gefangenen 1932 eingesetzt wurde, 
und die danach alle Ansta lten  besuchte. Es sollten die Verhältnisse der Ansta lten  
dargeste llt und dann geprü ft werden, ob n ich t zwischen Männern und Frauen 
ein Unterschied in  der stra frechtlichen Behandlung zu machen sei. Dabei w ird  
auf N ordam erika hingewiesen, wo schon teilweise ganz neuartige Ansta lten  fü r
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Frauen m it v ie l größerer F re ihe it geschaffen werden. Wegen der psychischen 
Besonderheit der Frau, ih re r m ehr emotionellen E instellung, und der Besonder
ein1* j ^  t n t t  t er B ench t grundsätzlich fü r  eine solche Sonderbehandlung 
em die allerdings n ich t so einfach durchzuführen ist. Daher beschränkt er sich 
auf Vorschläge im  Rahmen der bestehenden Gesetze. lCh
, „  ° ' e ve ru rte ilten  Frauen machen nu r 9,5% a ller V erurte ilten  aus - ihre Rück- 
fa llsz iffe r is t kaum  halb so hoch wie die der Männer, ih re  Strafen sind v ie l kürzer
das Verhä ltn is ^ Y p % * *  Ansta ltsbevölkerung aus; bei den Mädchen is t

n u r g®schildert  werden das Frauengefängnis zu R otterdam  m it 1932
n u r 54 Insassen, S. 18— 62, dann die 21 „Bew ahrhäuser“ , das sind unsere Am ts- 
genchtsgefangmsse, m it zusammen n ich t 30 Insassen, S. 62— 70 die R iiksw erk
“ V “  *■ d,“  Arbeitshaus m i, ,3  F rlu e “  T .  7 0 ^ 7

und die Psychopathenasyle m it zu le tzt 17 Insassen, S. 77— 80 A n  Tugend- 
hchenanstaiten werden geschiidert das Erziehungshaus zu Zeist m it 67 Mädchen
ü ' J  V  9’ h ^  ZuChtSChule zu M o n tfo rt m it 40 Mädchen, S. 1 0 0 -1 2 9
Ü bera ll werden die tatsächlichen Zustände dargestellt und w ird  dann offen
dann S 120 l T n i  V ° rSChlä/ e zu r Verbesserung gemacht. Diese werden

"  • chliefflioh ,o lg t Zu—
vielfach 5 nde sind nicht  sehr erfreulich. D ie Gebäude sind meist zu düster;

eifach t r i f f t  man noch die entsetzlichen Eisenkäfige fü r  die Nacht. K le idung 
Nahrung, ärztliche Behandlung, die K o jen in  der K irche, die Plätze fü r  Bewegung 
feisch“ saCLeben erwarteten guten E indruck. Ü bera ll fehlen H e llig ke it und

is t besonderer Beachtung w ert. 1929 wurde eine Reihe neuer 
A nsta lten  geplant. Le ider is t der P lan n ich t oder nu r zum Te il durchgeführt 
w ohl wegen finanzie lle r Schwierigkeiten. So fe h lt z. B . —  jedenfalls 1935 wohl 
auch heute noch -  das im  Gesetz vom  25. Jun i r 929 S.J 361 A rt. 3 4 Vorge
sehene Jugendgefangnis fü r  Mädchen, fü r  Jugendliche bis zu 23, evtl. 25 Jahr. —
. .. VV lr eri1ahren aber auch von sehr reger „Reklassierungs“ tä tig k e it fre ie r Ver-
S o S ’ T t Z  fr Cn UnS ZU l6Sen' wie ««gehend eine Kommission der freien
k r it is ie r t a Frauenanstalten besichtigte und wie fre im ü tig  sie die Zustände

Der B erich t schlägt v o r; a l le  Ansta lten  fü r  erwachsene und jugendliche 
lR hen11 Madcben in  einem großen Kom plex zu vereinigen, wobei die Jugend- 
nann t w e r d e n könnt en und ih r  A ns ta lts te il sogar anders be- 
k d ™ Y  ^  vUt! '  Dann konnte aucb die Beamtenschaft besser gestellt sein 
konnte em Psychiater angestellt werden, und vo r allem könnte besser klassifi-

gesorgtnw e rd e ieSSen  9 ^  beSS6r fÜr die Erziehung und Resozialisierung 
b e s te n  h l ih e  " T  m em t’ dl6 klemen Amtsgerichtsgefängnisse m üßten
S a n  A n S r o “ ;  “ “  ‘Ch d“  Verkehr.m oglfchkei.en fü r

i a t k i h r  t *  Z Z reZ l t [gen> klaren Berich tersta ttung, der kühlen, ruhigen, die 
den d t  t  W° h l beachtenden Vorschläge is t vo rb ild lich  Jeder,
B m ilf^en^u^stud ierM i6 Behandlung der Frauen und “ n angeht, sollte das

sDrirh+UCR irÜd 'Unw iSt d ie ,Fra| e n ich t unberechtig t, ob es den Verhältnissen ent- 
S e h i  ’ d d lV- en die S tra f- und Bewahreinrichtungen einfach nach dem
S S d t  zu i n  annrerr  d U t r f  fnD Und Sie ° f t  n u r als Anhängsel einer Männer- 
f i  e n V V  Y nid Wle laß t S1Ch der große Mangel beheben, daß es sehr o ft
Z a h f zw F f aue+nansta lt n icht  möglich ist, die Insassen wegen ih re r zu geringen

M i1„ S “ S T “ h“ d ”  bet“ de,“ ! W ir ™  S »
Heidelberg. W. Mittermaier.
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Bowler, C., Klida and Ruth S.Bloodgood: „ I n s t i t u t i o n a l  T r e a tm e n t  o f 
D e l in q u e n t  B o y s “ . P a rt I I .  A  S tudy o f 751 Boys. —  U. St. D epartm ent of 
Labor, C hildren ’s Bureau. P ub lica tion  N r. 230. W ashington 1936. 149 S.

Der 2. T e il des Werkes konnte n ich t ganz das bringen, was man v ie lle ich t nach 
dem 1. (vgl. Jhg. 27 S. 590 dieser Mschr.) e rw arte t ha tte : es handelt sich n ic h t  
um  das Ergebnis der im  1. T e il beschriebenen Erziehungsmethoden; denn die 751 
Jungen, au f die sich die Untersuchung bezieht, ha tten  die A nsta lten  —  der Staa
ten  Colorado, M ichigan, New Jersey, New Y o rk  und Ohio —  in  einer w e it zu
rückliegenden Ze it besucht, als die mancherlei Änderungen und Verbesserungen 
der le tzten Jahre noch n ich t eingetreten waren.

Aus jeder A n s ta lt wurden etwa 150 Jungen ausgewählt, die seit m ehr als 
5 Jahren endgültig  entlassen waren. D ie Bearbeiter —  Sozialarbeiter m it ab
geschlossener akademischer Ausbildung —  wohnten zunächst wochenlang in  den 
Ansta lten, besprachen sich m it dem Beamtenstab und durchforschten die A k ten  
—  es w ird  h ier bedauert, daß die A kten füh rung  v ie l zu wünschen übrig  ließ und 
das M ateria l n ich t so ergiebig war, w ie m an w ohl gewünscht hätte . Es wurden 
dann alle nu r erreichbaren sonstigen A kten  der Gerichte, der Polizei, der W oh l
fahrtse inrichtungen usw. herangezogen und schließlich die M ateria lsam m lung 
abgeschlossen durch persönliche Rücksprachen m it dem größten T e il —  83% —■ 
der Jungen, wobei zu bemerken ist, daß, wenn erst die A u ffindung  gelungen 
war, sich wenig persönliche Schwierigkeiten ergaben, im  Gegenteil, gerade h ier 
wesentlich Aufschlüsse gewonnen werden konnten.

Das gesamte M a te ria l wurde auf F o rm b lä tte rn  im  Anhang abgedruckt, nach 
5 Gesichtspunkten geordnet, eingetragen: 1. V o rg e s c h ic h te ;  2. A n s t a l t s 
le b e n ; 3. d ie  Z e it  d e r  b e d in g te n  E n t la s s u n g  (Parole); 4. j  e tz ig e  L a g e ; 
5. A n p a s s u n g . E in  ausgeklügeltes Kartensystem  erm öglichte es, die einzelnen 
Gesichtspunkte m it ih ren zahlreichen U ntergruppen zueinander und zu den 
einzelnen Ansta lten in  Beziehung zu setzen, so daß das M ate ria l statistisch nach 
a llen Seiten h in  ausgewertet werden konnte.

1. V o rg e s c h ic h te . H ie r wurde u. a. untersucht H e rku n ft aus der S tadt oder 
vom  Lande, H e rk u n ft der E lte rn  (53% im  Ausland geboren); Gründe der 
Überweisung: Autod iebstah l 8, schwerer D iebstahl 24, sonstiger D iebstahl 33, 
U nerziehbarkeit 13, Schulschwänzen 10, Weglaufen 4, S ittlichke itsde lik te  4, 
Verschiedenes 5%  — . Fam ilienstandard (R uf der E lte rn  und Geschwister, V o r
strafen, K rankhe iten  usw.) gu t in  14, befriedigend in  32, schlecht in  54% der 
Fälle. 25% der Jungen waren in  der Schule zurück. N u r 15% hatten  noch n ich t 
vo r Gericht gestanden, bevor sie 15 Jahre a lt waren. 10% waren schon in  A n 
sta lten  gewesen.

2. A n s ta l ts le b e n .  Auch aus dem dü rftigen  M ateria l e rg ib t sich, daß der 
Schulbesuch in  den einzelnen Ansta lten  sehr verschieden geregelt war, daß Be
schäftigung und Berufsausbildung sehr v ie l zu wünschen übrig  ließen; die Be
arbe iter ha tten den E indruck, daß fü r  beides weniger das Interesse der Jungen 
als das der A n s ta lt maßgebend war. 86% der Jungen hatten  D iszip linarstra fen 
erha lten; und zwar merkwürdigerweise unabhängig davon, ob sie aus gu ter oder 
aus schlechter H äuslichke it gekommen waren. Geistig zurück 20%, Grenzfälle 
25% . D urchschnittsdauer des A ufen tha lts  2 Jahre.

3. B e w ä h r u n g s f r is t .  Behandlung durch die A nsta lten  sehr verschieden; 
Entlassung wurde vie lfach re in  mechanisch vorgenommen; es feh lte  häufig  an 
einer vorherigen A rbe itsve rm ittlung ; o ft kamen die Jungen in  dieselbe sie ge
fährdende Umgebung, in  der sie sich s tra ffä llig  gemacht hatten, zurück ohne daß 
in  der Zwischenzeit der Versuch gemacht worden wäre, h ier einen bessernden 
E in fluß  auszuüben. Nach A nsich t der V erff. wäre v ie l engere Zusammenarbeit 
von A nsta lt, G ericht und den verschiedenen Jugendfürsorgeorganisationen n o t
wendig. W ie bereits im  1. T e il gesagt, is t die nachgehende Fürsorge der wundeste 
P u n k t der ganzen A rbe it. V iele der Jungen geben an, daß sie ihren H e lfe r fast 
nie gesehen, daß sie sehr wenig H ilfe  von ihm  gehabt haben.



4. N a c h  d e r  B e h a n d lu n g ,  d. h. der endgültigen Entlassung. D ie Aus
kün fte  der Entlassenen waren m eist sehr eingehend und aufschlußreich. 56°/ 
befanden sich in  geordneten Verhältn issen; ha tten  vo r der Überweisung n u r 
15% in  gesunder Umgebung gelebt, so je tz t 29% ; 46% in  schlechter, so je tz t n u r 
33 %• Keine weiteren S tra fta ten  ha tten  33% begangen, da fü r waren 5%  m ehr 
als 5 m al bestra ft worden. 42% waren erneut einer A nsta lt, Gefängnis oder 
Besserungsanstalt überwiesen worden.

5. W ie d e ra n p a s s u n g . Zunächst b e r u f l ic h e  A n p a s s u n g  (Zahl der 
Arbeitsstellen, A rbe its losigke it, Befried igung im  B eru f usw .); sehr gu t 13, gu t 23, 
befriedigend 25, schlecht 39% . Ä hn lich  is t das Verhä ltn is  bei der w i r t s c h a f t 
l ic h e n  A n p a s s u n g  (Selbständigkeit, A bhäng igke it von Angehörigen, von  
W ohlfahrtsorganisationen usw.). S o z ia le  A n p a s s u n g  (Beziehung zu Ange
hörigen, Nachbarn, Freunden usw .): sehr gu t 10, gu t 26, befriedigend 19, schlecht 
28, sehr schlecht 17%* U n te r Zusammenstellung der Einzelergebnisse w ird  fest- 
gestellt, daß die B e h a n d lu n g  e r fo lg r e ic h  w ar in  32 , z w e i f e lh a f t  in  33 und  
e r fo lg lo s  in  3 5 %  d e r F ä lle .  —-  Aus der Zusammenstellung der Ergebnisse 
der einzelnen Ansta lten  lassen sich keine besonderen Schlüsse ziehen. A u f einer 
großen Anzahl von Tabellen werden dann die einzelnen Gesichtspunkte zuein
ander in  Beziehung gesetzt, wobei z. B. festgestellt w ird , daß die soziale Anpas
sung sehr g u t und g u t is t bei 49% der Jungen, die aus guter, dagegen nu r bei 
29 /o- die aus schlechter H äuslichke it kam en; daß sie besser w ar bei den Jungen, 
die sich in  der A n s ta lt gu t ge führt hatten, als bei denen, die öfters bestra ft werden 
mußten.

D ie V e rff. nehmen zum  Schluß Ste llung zu den von den Gluecks und andern 
S chrifts te lle rn  ausgearbeiteten P ro g n o se ta b e lle n , d. h. zu der M öglichkeit, aus 
der Zusammenstellung von bestim m ten wesentlichen Punkten in  Persönlichkeit 
und Leben eines Menschen Schlüsse au f seine spätere Führung zu ziehen. Sie 
haben große Bedenken dagegen. E inm a l w eil es sehr schwer ist, w irk lic h  ob
je k tiv e  Maßstäbe zu finden ; vo r allem  aber, w eil die Erzieher sehr le ich t in  die 
Gefahr geraten, solche Prognosetafeln mechanisch anzuwenden, was einen ver
hängnisvollen E in fluß  auf die Behandlung eines jungen Menschen haben kann.

D ie Ergebnisse —  35% M ißerfo lg  und 33% zweifelhafter E rfo lg  —  beweisen 
den Verff., daß die Untersuchungs- und Beobachtungs-, vo r allem  aber die Be
handlungsmethoden noch ganz anders ausgebaut und d ifferenziert werden 
müssen, auch wenn man ann im m t, daß seit der Zeit, als die untersuchten Jungen 
in  der A n s ta lt waren, manche F o rtsch ritte  gemacht worden sind.

Alles in  allem is t es wieder eine A rbe it, die zeigt, w ie sorgfältig, bis ins ein
zelne gehend, die Am erikaner derartige A rbe iten  anpacken —  aber auch, m it 
welch beneidenswerter Großzügigkeit die M itte l da fü r zur Verfügung geste llt 
werden.

B erlin . Elsa von Liszt.

Wieser, D r. Roda: D e r  R h y th m u s  in d e r V e r b r e c h e r h a n d s c h r i f t .
Verlag Joh. A m br. B a rth , Leipzig. 1938. V I, 226 S. Preis ka rt. RM . 13.20.

W. ha t sich bereits als Verfasserin zweier, in  den Jahren 1930 und 1933 er
schienenen A rbe iten  über die psychologische Auswertung der Verbrecher
handschrift einen Namen gemacht. D ie  erste Untersuchung ga lt der H andschrift 
^ er _ Vermögensverbrecher, die zweite der H andschrift der Sexualverbrecher 
(„D ie  Verbrecherhandschrift“ , I  und I I ,  Verlag Ju lius Springer, W ien). In  diesen 
A rbe iten  verm ochte W . au f der Grundlage systematischer graphologischer U n te r
suchungen bestim m te Zusammenhänge zwischen charakterlicher D isposition und 
Verbrechensart zu e rm itte ln , Zusammenhänge, die es dem erfahrenen Grapho
logen ermöglichen, die k rim ine lle  Gefährdung eines Menschen (in der oben be- 
zeichneten R ich tung), aber auch die besondere A r t  seiner k rim ine llen  Ver
anlagung m it sehr großer W ahrschein lichke it zu erkennen. Derartiges schien 
b is  zu den Forschungen W .s unm öglich zu sein, weshalb diesen Untersuchungen
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sowohl fü r  die graphologische Wissenschaft als auch fü r  die Krim ina lpsycholog ie  
eine erhebliche Bedeutung beigemessen werden muß.

D ie Fortsetzung der genannten A rbe iten  sollte  eine Untersuchung über 
M ö r d e r h a n d s c h r i f te n  bilden. D ie systematische A u fa rbe itung  der M örder
schriften  w o llte  indessen —  nach PP.s eigener Schilderung —  ursprünglich durch
aus n ich t gelingen, bis das entscheidende graphische M erkm al gefunden wurde in  
Gesta lt einer hochgradig ausgeprägten Schwäche des G rundrhythm us in  der 
Schreibbewegung. Das aber ergab zwangsläufig neue Gesichtspunkte zur Be
w ertung  a u c h  der H andschriften der Vermögens- und Sexualverbrecher, ohne 
im  übrigen die G ü ltig ke it der früher erhobenen Befunde zu schmälern. U m  aber 
die umfassende Bedeutung des sog. Grundrhythm usgrades fü r  säm tliche un te r
suchten Verbrechergattungen klarzustellen, wurden Diebe, E inbrecher, Betrüger 
und Sexualverbrecher abermals in  die vorliegende Untersuchung einbezogen. —  
Was is t nun un te r „G ru n d rh y th m u s“  zu verstehen? W. schre ib t: „W e n n  man 
e tw a hundert M örderschriften lose du rch b lä tte rt und dann w ieder hundert 
Schriften  von Betrügern, E inbrechern und gewöhnlichen Dieben, so w ird  der 
unvoreingenommene B e trachter aus den M örderschriften von etwas angeweht, 
was ihm  aus den übrigen n ich t oder bedeutend schwächer en tgegen tritt" (S. 13). 
G em eint is t eine durch E inzelm erkm ale n ich t näher umschreibbare q u a l i t a t iv e  
V e ra rm u n g  des Schriftb ildes, also derjenige Tatbestand, dessen Bedeutung 
fü r  die Handschriftenpsychologie durch L . Klages entdeckt wurde, und der 
seinen Niederschlag in  der methodischen Unterscheidung verschiedener Stufen 
des „Form niveaus“  gefunden hat. F ü r W. sind allerdings die Begriffe „G ru n d 
rhy thm us“  und „F o rm n iveau “  n ich t vö llig  identisch, vie lm ehr be trachte t W. 
hohen G rundrhythm us als Voraussetzung fü r  hohes Form niveau, während dieser 
um gekehrt n ich t m it hohem Form niveau zusammenfallen muß. Es is t im  Rahmen 
dieser Besprechung n ich t möglich, auf diese ausdruckswissenschaftlich bedeut
samen Erörterungen näher einzugehen; ih r  p ra k t is c h e s  Ergebnis is t da rin  zu 
erb licken, daß W. einen Weg zu zeigen vermochte, der die Anwendung des Form 
n iveauprinzips auch auf die H andschriften  weitgehend ungebildeter Menschen 
zu läßt. Solche H andschriften nehmen aber un te r Verbrecherhandschriften den 
w e it überwiegenden Raum  ein.

D er B egriff „F o rm n iv e a u " is t häufig  —  und bis in  die jüngste Ze it h inein —  
m ißverstanden worden (W. geht in  ihrem  Buche m it erfreulicher Schärfe und 
K la rh e it auf solche Mißverständnisse e in !); g e m e in t  wurde von L . Klages aus
schließlich der G ra d  d e r  L e b e n s fü l le ,  welcher u. a. in  der H andschrift in  
Erscheinung t r i t t .  Ausdruck is t L e b e nsausd ruck  schlechthin; Leben aber is t 
n ic h t als m e c h a n is c h e r  Vorgang, sondern als rhythm ischer Wechsel und 
rhythm ische E rn e u e ru n g  zu begreifen oder —  wie Klages es umschrieben ha t —  
als „W iederkehr des Ähnlichen in  ähnlichen F ris ten“ . Is t  aber die ererbte seelische 
Lebensfülle des einzelnen Menschen mehr oder weniger groß, so muß dies in  der 
rhythm ischen Stärke oder Schwäche seiner Ausdrucksbewegungen spürbar sein.
Dies i s t __auf die kürzeste Form el gebracht —  der Sinn der Frage nach dem
G rundrhythm us der H andschrift, w om it gleichzeitig k la rgeste llt sein dürfte , daß 
m it  dem „G ru n d rh y th m u s " bzw. m it dem „F o rm n iveau “  ein b io lo g is c h e r  
W ertm aßstab gefunden wurde. —  Schwäche des G rundrhythm us is t danach 
gleichbedeutend m it seelischer M inderw ertigke it, und gerade das fand W. bei 
ihren Untersuchungen an 694 Schriften K rim in e lle r und 200 Schriften N ich t- 
k rim ine lle r b e s tä tig t! Schon in  ih re r oben erwähnten ersten Untersuchung 
schrieb W. (S. 93): „E igener R hythm us bedeutet eigenes inneres Gesetz. Und in  
demselben Maße, als dieses feh lt, is t die Person widerstandslos allen äußeren 
E inflüssen und eigenen Trieben ausgeliefert und in  demselben Maße is t es ih r  
auch erschwert, sich in  der U m w elt zurecht zu finden und sich in  die sozial ge
gebenen Verhältnisse einzuordnen. Das is t der Sinn der durchweg hochgradig 
unrhythm ischen S ch riftb ilde r der Verbrecher." In  der vorliegenden U n te r
suchung w ird  die Frage nach dem G rundrhythm us s y s te m a t is c h  gestellt, und
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es w ird  sodann der G rundrhythm usgrad in  Beziehung gesetzt zu A bnorm itä ten  
des Schriftb ildes (Ü berw ertigke it und U n te rw e rtigke it bestim m ter S ch rift
merkm ale und M erkm algruppen). A u f diesem Wege konnte un ter Ausschaltung 
moralischer W ertungen ein bedeutsamer B e itrag  zum  W e se n  der K r im in a litä t 
und N ic h tk r im in a litä t geliefert werden. „D ie  Tatsache, daß innerha lb  des vo r
liegenden Schriftm ateria ls die abnormen S ch riftb ilde r zum überwiegenden Te il 
überhaupt nu r m it Schwäche des G rundrhythm us verbunden sind, daß die daraus 
sprechende Schwere psychopathischer E n ta rtu n g  der Charaktere von Mördern 
über Notzüchter, Schänder, Diebe, E inbrecher bis zu den Betrügern a b n im m t ,  
um in  annähernd ähnlichen Graden bei den N ich tk rim ine llen  . . . gänzlich zu 
fehlen, beweist, um in  der Sprache des Psychiaters zu reden, die restlose G ü l t i g 
k e i t  des b io lo g is c h e n  S a c h v e rh a lte s :  „G ru n d rh y th m u s“  =  Maßstab 
psychischer V o ll- und M inde rw e rtigke it" (S. 140). Dieses, auf ausdruckswissen
schaftlichem  Wege erarbeitete und durch zahlreiche Tabellen belegte Ergebnis 
is t um  so bemerkenswerter, als es durchaus im  E ink lang  m it der in  der neueren 
K rim ina lpsycholog ie  vertretenen Auffassung steht, daß biologische E n ta rtung  
und Verbrechen wesensmäßig zusammengehören.

Im  übrigen verd ien t es Beachtung, daß W. im  Gegensatz zu den in  ihren 
früheren A rbe iten  behandelten Verbrechergruppen bei den M ö rd e rn  n ich t auf 
gleicherweise ausgeprägte spezifische E inzelm erkm ale gestoßen is t. Dies g ilt  m it 
der Ausnahme, daß bei 58% der M örderschriften stärkste Grade der L inks- 
lä u fig ke it m it s tärkster Grundrhythm usschwäche vere in t au ftra ten. D er Grapho
loge deutet L in ks lä u fig ke it der H andschrift im  negativen Sinne auf Selbstsucht 
und E igenbezüglichkeit. „U n d  wo die stärksten Ausgeprägtheiten der L in ks 
lä u fig ke it m it den schwächsten Graden des G rundrhythm us zusammenfallen, is t 
die Ichbezogenheit der Triebfedern graduell aufs höchste gesteigert, fe h lt die 
innere B rücke vom  Ich  zum Du so gu t wie ganz und sind som it die Voraus
setzungen gegeben fü r  ein antisoziales Verha lten in  höchster Potenz. U nd das is t 
der M ord, die „K ro n e  der Verbrechen“ . Je größer und ausschließlicher im  In 
d iv iduum  die Selbstsucht, um  so m ehr r ich te t sich der W ert des Objektes, das 
sie befriedigen soll, n u r danach, w iew eit es geeignet is t, den persönlichen T rieb 
zielen zu genügen oder Zwecksetzungen des W illens zu verw irk lichen. Also auch 
das fremde Leben, das fü r  den Begehrenden mindestens den sachlichen W ert der 
U nw iederbring lichke it haben müßte, gew innt ihm  kein außerpersönliches In te r 
esse m ehr ab, sondern es w ird  M itte l zur Befriedigung der persönlichen W ünsche.“  
(S. 171/72). G rundsätzlich g ilt  nach den Ergebnissen W.s: „E s  g ib t keinen Cha
rakter, der die D isposition zum M ord a u s s c h lö s s e , s o fe rn  n u r  d ie  S e e le n 
a r m u t  g ro ß  g e n u g  i s t “  (S. 190).

W enn die Gedankengänge und Ergebnisse der vorliegenden A rb e it gerade 
die Beachtung des K rim ina lb io logen  verdienen, so sei doch n ich t vergessen, 
darauf hinzuweisen, w ie groß der Gewinn ist, den der Graphologe aus ih r  zu 
ziehen vermag. Abgesehen von den im  Buche verstreuten zahlreichen Hinweisen 
zur graphologischen D iagnostik  is t W. eine W eite ren tw ick lung der grapho
logischen Arbeitsweisen (über die E rkennung der Verbrecheranlage hinaus) zu 
danken. Auch is t das Erscheinen dieser gründlichen A rb e it n ich t zu le tz t deshalb 
zu begrüßen, w eil sie sich abhebt von zahlreichen, m ehr oder weniger wissenschaft
lich  auf gemachten graphologischen Neuerscheinungen der le tzten Jahre, die 
tro tz  gew ichtiger T ite l sachlich n ichts Belangvolles bieten, und w eil in  ih r  m uster
gü ltig  gezeigt w ird , zu welch’ weitreichenden Ergebnissen eine systematische 
Forschung auf der Grundlage der von L . Klages geschaffenen Ausdruckswissen- 
schaft zu führen vermag.

Bremen. H einz Engelke.

Heberle, Rudolf und Fritz Meyer: D ie  G r o ß s tä d te  im  S tro m e  d e r  
B in n e n w a n d e ru n g . W irtscha fts- und bevölkerungswissenschaftliche U nte r-



suchungen überW anderung und M o b ilitä t in  deutschen Städten. Verlag S. H irzel,
Leipzig 1937. 25 Abbildungen. 206 Seiten. Preis: geb. RM . 9.20.

W er in  den beiden Jahrzehnten seit 1918 die inneren W anderungen verfolgte, 
g laubte in  den Städten in  der Regel E ndpunkte  der Abwanderung vom  Lande 
zu erblicken, während sie doch in  W ahrhe it m itte n  d rin  stehen in  den mannigfach 
verzweigten Strömen der W anderung, die sie m it wechselnder Stärke durch
flu te n  und bald starke, bald schwache Spuren in  Menge und A r t  der Bevölkerung 
hinterlassen. In  diesem Buch w ird  der Gegenstand der Binnenwanderung zum 
erstenmal im  H in b lic k  auf den W anderungsumschlag in  den großen Städten 
behandelt, in  dem sich die räum liche M o b ilitä t der Bevölkerung ausdrückt. Dabei 
is t wesentlich, daß im  Gegensatz zu früheren Zeiten die W anderung der Bevölke
rungen heute n ich t in  Gemeinschaften von Sippen- und Stammesgenossen er
fo lg t, sondern entsprechend der A uflockerung des sozialen Gefüges, in  dem der 
Einzelne heute sozusagen lockerer s itz t, in  Vereinzelung. Seit dem großen A u f
schwung der Indus trie  ha t in  Deutschland die Auswanderung erheblich ab
genommen, die Binnenwanderung is t teilweise geradezu an ihre  Stelle getreten. 
Auch die U m bildung der Landw irtscha ft zu einem m ark tw irtscha ftlichen  P ro
duktionszweig is t an diesem Vorgang bete ilig t, indem  ständige landw irtscha ft
liche A rbe itskrä fte  durch Saisonarbeiter mehr und m ehr ersetzt wurden. Jede 
Schwankung der Zuwanderung, etwa verm ehrter Zuzug während eines w ir t 
schaftlichen Aufschwungs, w ird  ausgeglichen durch eine verm ehrte Abwande
rung. Schon dieser Befund, der auf ganz verschiedene Momente zurückzuführen 
ist, zeigt, daß die Städte nu r E tappen und Durchgangsstationen, n ich t E nd 
stationen der B innenwanderung sind. Dabei is t m it zunehmender Reife des indu 
strie llen Abschnittes der V o lksw irtscha ft und m it zunehmender Verstädterung 
eine Verschiebung des Verhältnisses von den W anderungen zwischen ländlichen 
Gemeinden und zwischen S tädten zugunsten der Städte festzustellen. Das bevor
zugte A lte r der Wandernden lieg t zwischen 20 und 25 Jahren, die Reaktionen 
auf Konjunkturschw ankungen erfolgen um  so leichter, je  jünger die Ind iv iduen  
sind.

D ie Fü lle  der Ergebnisse dieser A rbe it, in  welcher die Feststellungen der 
Meldeämter restlos ausgeschöpft und sta tistisch verarbe ite t worden sind, kann 
in  einem Referat nu r etoen angedeutet werden. Ih re  große praktische Bedeutung 
lie g t in  dem Nachweis der engen Beziehungen zwischen W anderungsforschung 
und Theorie und Praxis des Arbeitseinsatzes. Es sei nu r noch hervorgehoben, 
daß sich gezeigt hat, w ie bestim m te Berufsgruppen und soziale Schichten in  
einem gewissen Schwankungsbereich ihre  typ ische M o b ilitä t haben. V iele E r
kenntnisse sind fü r  die Rassenhygieniker von großer Bedeutung. So w ird  gezeigt, 
daß die verbreitete Vorste llung vom  Großstädter als einem nomadenhaften 
Typus in  W irk lich ke it keineswegs z u tr if f t ,  v ie lm ehr is t die M o b ilitä t in  den 
größten Städten am geringsten und es is t zu verm uten, daß sich un te r den 
Schichten, welche die Großstädte durchwandern, ein ganz erheblicher A n te il 
befindet, der im  Sinne einer soziologischen Unterscheidung gar n ich t als Groß
städter anzusprechen ist. Hervorzuheben is t auch, daß die S tra ffä lligke it, be
sonders bei den sta rk  mobilen Teilen, infolge der Gelöstheit von vielen B indungen 
un te r sonst gleichen Umständen wesentlich über dem D urchschn itt liegt. M an 
d a rf annehmen, daß die großstädtische Bevölkerung, wenn starke B innenwande
rung  besteht, eine größere V aria tionsbre ite  in  der anlagemäßigen Zusammen
setzung auf weist, als die Bevölkerung kle iner Städte und länd licher Siedlungen. 
D ie Auslesefaktoren müssen, weil o ft verschiedene gegenläufig nebeneinander
bestehen, sehr vors ich tig  b eu rte ilt werden. N u r in  einem P unkte  schienen Aus
lese, Siebung und Anpassung durch Land-S tadtwanderungen zu einem ein
deutigen Ergebnis zu führen. „A m  leichtesten werden auf den ,Zug‘ der groß
städtischen A rbe itsm ärkte  diejenigen Ind iv iduen  reagieren, die, w ie w ir  eingangs 
sagten, in  ih rer heimischen Gemeinschaft .locker sitzen', insbesondere Menschen, 
die sich durch eine gewisse sachliche K üh le  im  Verhä ltn is zu ihren Mitmenschen
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auszeichnen. Dieselben Typen werden sich im  allgemeinen auch im  verschärften 
K onkurrenzkam pf des großstädtischen Lebens am erfolgreichsten durchsetzen; 
es sind vo r a llem  die zielstrebenden, berechnenden Typen, bzw. Menschen, bei 
denen das Leben in  der Großstadt diese Eigenschaften zur E n tfa ltu n g  b ring t, 
n ich t die gefühlsbetonten, im puls iven und naiveren N aturen, welche in  deri 
Großstädten w irtschaftlichen und sozialen E rfo lg  haben und dadurch fü r  die 
große Masse das V orb ild  setzen. W enn dieses V o rb ild  zum anerkannten sozialen 
Idea l w ird  und durch die Rückwanderung oder Gegenwanderung auf dem Land 
ve rb re ite t w ird , kann auf diese Weise die Zunahme der großstädtischen Bevölke- 
rung tiefgreifende W andlungen im  Charakter eines Volkes hervorrufen, W and
lungen, die weder der Gemeinschaftsordnung des Zusammenlebens an sich 
günstig  sind, noch eine Fortdauer schöpferischer K u ltu r  gewährleisten und die 
durch eine neue Idee der Gemeinschaft wieder ausgeglichen werden müssen.“

Das hervorragende W erk is t in  gleicher Weise dem B evölkerungspolitiker 
und Rassenhygieniker wie dem K rim ina lb io logen und dem Juristen zu empfehlen.

München. p  Stumpft*.
Heyer, Gustav R.: D e r O rg a n is m u s  d e r  Seele. J. F. Lehmanns Verlag, 

M ünchen/Berlin  1937. Geh. RM . 4.80, geb. RM . 6.— .
Diese zweite Auflage, die das Buch erlebt, zeugt davon, daß es gute A u f

nahme gefunden hat. Es o rien tie rt sehr gu t über die Problemlage der Psycho
therap ie  und m acht in  ausgezeichneter Weise n ich t nu r m it den persönlichen 
Anschauungen des Verf. bekannt. Hervorzuheben is t eine außerordentliche 
geistige Weite, die Großzügigkeit der vom  Verf. eingenommenen Positionen. 
A u f dem Wege fü r  das „Lebendige“ , das Vitalgeschehen der Persönlichkeit, 
Sprache und Form ulierungen, S tandpunkte und O rientierung zu finden is t das 
Buch ein guter Führer, zum al der Verf. sich m it den Schulen Freuds und Adlers 
kritisch-ablehnend, aber p ro d u k tiv  auseinandersetzt. W eniger wesentlich scheinen 
dem Verf. die B ildbeigaben zu sein, von denen einige d ire k t peinlich w irken.

H am burg. Bürger-Prinz.

Steinberg, Wilhelm; P s y c h o lo g ie  a ls  W is s e n s c h a ft  v o n  d e r  Seele.
V erlag  Q uelle u. M eyer. L e ip z ig  1937. 114 S. P re is : k a r t .  R M . 3.— .

Das Buch wendet sich gegen die positiv istische Psychologie, w orun te r der 
Verfasser auch schon die E inengung der Psychologie auf die Bewußtseins
phänomene versteht. Entgegen solchen Auffassungen sucht er zu zeigen, daß 
in  bestim m ten A k te n  das Ich  als ih r  Vollz ieher und in  bestim m ten Regungen 
die Seele „ in  ih re r Zuständ lichke it oder als Quelle mitgegeben is t“ . Dieser Grund
gedanke w ird  an der H and der Psychologie des Denkens, der Triebe, des W illens, 
der Gefühle, am Problem der W ahrnehm ung des fremden Ichs, an dem des un
bew ußt Seelischen und der W illensfre ihe it durchgeführt. Diese verschiedenen 
K a p ite l weisen darüber hinaus v ie l feine und einleuchtende psychologische Ana
lysen auf und bringen manches Neue. Im  einzelnen wäre mehr zu sagen, als hier 
m öglich ist. D a es sich n ich t um  ein empirisches Problem handelt, is t ein eigent
liche r Beweis der Ausgangsthese unmöglich. Ü ber Denkm öglichkeiten, die in  
diesem Falle durchaus einleuchten, kom m t eine K r i t ik  der Bewußtseinspsycho
logie n ich t hinaus. Jede E rfahrung  der Seele spielt sich ja  doch wieder im  Be
wußtsein ab und der Versuch, aus diesem Z irke l herauszukommen, is t gleich 
dem Versuch, über seinen eigenen Schatten springen zu wollen. W ir  empfehlen 
diese im  besten Sinne akademische S ch rift jedem, der etwas un te r die R inde 
psychologischer Äußerlichke iten graben und über le tz te  psychologische Fragen 
w irk lich  denken wUL
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